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I. Analyse. Laboratorium.
Ju liu s  H übscher, A us der Laboratoriumspraxis. Löffel und Wägeschiffchen 

aus Horn kann man durch solche aus Holz ersetzen. Material dafür liefern inr 
vielen Fällen die hölzernen prismatischen Hülsen für Musterfliischchen, die man de 
L änge nach spaltet und entsprechend zurechtschneidet und glättet. (Seifensieder- 
Ztg. 48. 1005. 8/12. [12/12.] 1921.) F o n r o b e r t .

G eorg  K ein a th , E in  neues Strdhlungspyrometer zur Messung hoher Temperaturen. 
(Schon anderweit beschrieben vgl. Q u a in k ,  D i n g l e r s  Polytechn. Journ. 336. 323; 
C. 1922. 1 .178.) (Elektrotecbn. Ztschr. 42. 1384—87. 1/12. 1921. Berlin.) N ei.

B., Ü b er das Filtrieren. Allgemeine Richtlinien über das Filtrieren dünn- 
und dickfl. Fll., die feine Teilchen schwebend enthalten. Empfohlen werden 
GaUert-Uttrafilter. Auch dünne Ringe oder Scheiben aus gelochtem Blech können 
bei geeigneter Anordnung ein Ultrafilter bilden, das die feinsten suspendierten 
Teilchen zurückhält. Zusatz von Kieselgur oder Magnesiumcarbonat wirkt ebenfalls 
günstig bei Filtrationen. (Seifensieder-Ztg. 48. 926—27. 10/11. [24/10.] 1921,) F o n .

A rn o ld  H . E g g e r th ,  Die Darstellung und Aichwng von Kollodiumhäutchen. 
Da die nach der Methode von S c h o e p  dargestellten. Membranen aus Mangel an 
SCHERiNGschem Celloidin nicht mehr hergestellt werden können, gibt Yf. eine neue 
Vorschrift, die sich an die von N ovy gegebene anschließt. W ill man die Häutchen 
zu bakteriologischen Verss. sterilisieren, so setzt man dem Kollodium 10° /0 Milch
säure hinzu, dann verlieren sie durch die Dampfsterilisation nicht die Permeabilität 
für Proteine. Zahlreiche Verss. beweisen ihre Brauchbarkeit. (Journ. Biol. Chem. 
48. 203—21. Sept. [6/7.] 1921. New York, Hoagland Lab.) S c h m id t .

G. B orelius, E influß von Inhomogenität a u f die Messung der thermoelektrischen 
Effekte. W enn bei thermoelektrischen Messungen die Enden des untersuchten 
Drahtes auf sehr verschiedene Tempp. gebracht werden, können Inhomogenitäten 
im Draht nicht ganz vermieden werden. D a aus diesem Grunde W erte der thermo
elektrischen Größen erhalten werden können, die von den wirklichen Mittelwerten 
stark abweichen, so diskutiert Vf. diese Abweichungen näher. Danach ist die 
allgemein übliche Methode zur Best. der Thermokraft nicht genau. Um die be
sprochene Fehlerquelle zu vermeiden, wird die eine Lötstelle auf die verschiedenen 
Tempp., bei denen man die Thermokraft messen will, gebracht, und diese wird bei 
möglichst kleinem Temp.-Unterschiede der Lötstellen gemessen. Um einfache Ver
hältnisse zu haben, muß das Temp.-Gefalle linear sein, was bei kleinen Temp.- 
Unterschieden immer leicht zu erzielen ist. Es wird weiter der Einfluß der Inhomo
genität auf die Messung des TnoxisoN-Effektes studiert. (Ann. der Physik [4] 6 6 . 
73 -8 0 . 27/10. [2/8] 1921. Lund.) B y k .

F re d  S. T ritto n , Die Verwendung des Skieroskops bei kleinen Metallstücken. 
(Metal Ind. [London] 19. 361—64. 4/11. [Sept.*] 1921. — C. 1921. IV. 1294.) R ü h le .

F ried rich -V in zen z  v. H ah n , Über quantitative Keagulationsmeihoden bei 
Suspensoiden. Bisher war fast ausschließlich die E lek tro ly tk o ag u la tio n  a ls Maß b e 
nutzt worden. Ihre Nachprüfung mit Sulfidsolen zeigte, daß die Methode der 
Mischungsreihen am brauchbarsten auch für kinetische M eßm ethoden ist. S c h u lz e s  
Tropfenmethode h a t  den Vorteil, daß man mit wenig Sol (5 ccm) auskom m t. Beim
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Titrationsverf. von L in d n e b  und PiCTON zeigt sich ein zu starker Einfluß der 
Titrationsgcschwindigkeit auf die flockende Elektrolytkonz. Als Normalelektrolyt 
■wird KCl vorgeschlagen.

Versagt die Elektrolytkoagulation, z. B. wegen zu großer Verdünnung der Sole, 
so kommen folgende quantitative Methoden in Betracht. Filtrieren beeinflußt ein Sol 
im Sinne einer Teilchenvergrößerung. Bei sehr verd. Solen erreicht man noch 
brauchbare W erte, wenn man die Verteilungskurve des Sediments aufnimmt, das 
sich in mehreren, hinter einander verwendeten Filtern absetzt. (Filtrationskurve.) 
Capillariaieren eines Soltropfens auf Filtrierpapier gibt vorläufige Orientierung über 
die Beständigkeit dcB Sols. — Die Kochprobe empfiehlt sich bei nicht zu verd. 
Solen als Ergänzung der Elektrolytkoagulation oder dann, wenn chemische Rkk. 
zwischen dem Sol und dem Elektrolyten zu erwarten sind. Wahrscheinlich handelt 
es sieh bei der Siedekoagulation um Adsorption an der Grenzfläche Dampf-Fl. 
Auch die Zeit, welche eine bestimmte Stromstärke braucht, um ein Sol zu verändern, 
kann als ein Maß für dessen Stabilität betrachtet werden. (Kolloid-Ztschr. 29. 
226—36. Nov. [1/8.] 1921. Leipzig.) L ie s e g a n g .

W . E in thoven , Über die Beobachtung und Abbildung dünner Fäden. Fäden 
von 0,1 p. werden als helle Linien auf dunklem Hintergründe mit bloßem Auge 
leicht gesehen. Auch der dünnste Faden kann ultramkr. sichtbar gemacht werden, 
wenn man ihn unter das Mikroskop bringen kann. Das Sehen solcher Fäden 
beruht auf der Unterscheidbarkeit zweier Helligkeiten. Der scheinbare Faden
durchmesser wird vergrößert, wenn der Unterschied,des dunklen Fadens gegen den 
hellen Hintergrund unscharf wird. Ein dunkler Punkt gegen hellen Hintergrund 
führt zu analogen Ergebnissen. (P flü G E B s Arch. d. Physiol. 191. 60—98. 24/10. 
[30/5.] 1921. Leiden, Physiol. Lab.) R a w itz .

A.-Ch. H o llande, Bemerkungen z w  Anwendung des Amylalkohols in der Histo
logie. Als Ersatz des A. ist Amylalkohol durch den Vf. bereits 1914 empfohlen 
worden. Sein Verf. bei der Paraffineinbettung bringt das Material aus 96%ig. A. 
nacheinander in zwei Bäder von Amylalkohol für 24—48 Stdn. oder länger, dann 
in reines neutrales, ungefärbtes Vaselinöl, das mehrmals gewechselt wird. Aufent
halt darin 48 Stdn., selbst mehrere Monate. Zum Einschluß in Paraffin Abtupfen 
des Materiales auf Fließpapier zur Entfernung des Überschusses des Vaselinöles, 
dann 2 oder 3 Bäder von Paraffin von 40° im Paraffinofen für 4—5 Stdn. und 
schließlich für */» Stde. Paraffin von 55°. — 1918 empfahl Vf. den Amylalkohol als 
Intermedium zum Canadabalsam, mit Zwischenschaltung von Amylalkohol und 
Toluol ää, Toluol allein und XyloL Die Farben der Präparate halten sich gut, 
wenn nur für ausreichende Entfernung des Amylalkohols gesorgt ist. (G. r. soc. 
de biologie 85. 515—16. 23/7. [4/7.*] 1921. Nancy, Lab. de zoologie et parasitologie. 
Faculté de pharmacie.) R ö th ig .

A. P . D ustin und E. W illem s, Über eine schnelle Bielschowsky-Methode durch 
Anwendung starker Silbernitratlösungen. Für pathologisches Material wird bei G-e- 
frierscbnitten von Formolpräparaten zur Imprägnierung der Achsenzylinder und 
Neurofibrillen für 2—5 Min. 10—20°/0ig. AgN 03-Lsg. mit nachfolgender Behandlung 
mit BlELSCHOWSKYscher ammoniakalischer Silberlsg. und Red. durch Forinol emp
fohlen. (C. r. soc. de biologie 85. 262. ¡2/7. [25/6.*] 1921. Brüssel, Patholog.-anat. 
Univ.-Inst.) R ö th ig .

A. Botez, Vitalfärbung des Löfflerschen Bacillus mit Methylviolett. Zusatz von 
einer Öso einer gesättigten alkoh. Methylviolett 5B-Lsg. zu einer Bacillenemulsion 
in einigen ccm physiologischen Serums, so daß eine lilaviolette Färbung entsteht. 
Sedimentieren, dekantieren, Ausstrichpräparate. Färbung der Bacillenkörper und 
der metachromatischen Körperchen. (C. r. boc. de biologie 85. 568. 23/7. [3/3. und 
5/4.*] 1921. Clnj [Rumänien], Hyg. Inst. d. Med. Fakultät.) R ö th ig .
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A. Botez, Seitrag zum Studium der Vitalfärbung mit Methyl violett. Anwendung 
der Vitalfärbung (vgl. C. r. boc. de biologie 85. 568; vorst. Ref.) mit Metbylviolett 
auf den Pseudodipbtheriebacillus, Typhusbacillus, Paratypbusbacillus A und B, 
Dysenteriebaeillus, Colibacillus, Choleravibrio, Milzbrandbacillus, Tuberkelbacillus. 
Auch hier Vitalfärbung der Bacillen und Darat. der chromatischen Körperchen. 
Bei Anwendung der Färbung auf Bouillonkulturen und im Thermostaten findet teil
weise eine Bed. des Methylvioletts statt. Ferner kann man bei gewissen Keimen 
Agglutination, Sedimentation und Lysis beobachten. (C. r. soc. de biologie 85. 
583—84. 23/7. [3/3. und 5/4."'] 1921. Clnj [Rumänien], Hyg. Inst.) R ö th ig .

R. G uille ry , Versuchsmaschine, die die Elastizitätsgrenze und den Elastizitäts
modul der Metalle angibt. Das Prinzip der Maschine beruht darauf, daß man es 
durch Anwendung entsprechender Maßstäbe erreichen kann, beim Einträgen von 
Verlängerung des Versuchsstabes und augewandten Zug in ein Koordinatensystem, 
eine um 45° gegen die Koordinaten geneigte Linie zu erhalten, d. h. die beiden 
angegebenen Größen sind gleich. Bei dem App. wird die erzielte Verlängerung 
durch ein Hebelwerk als Druck auf einen W.-Behälter übertragen, der ein Niveau
rohr hat. Die Vergrößerung ist etwa 2000 fach. Ähnlich wird der angewandte 
Zug auf dasselbe Niveaurohr übertragen, jedoch hier das Hebelwerk, also gewisser- 
maüen der Maßstab, so lange verstellt, bis kein Steigen am Niveaurohr eintritt, 
die oben angeführte Gleichheit demnach erreicht ist. Ablesung der Stellung des 
Hebelwerks gibt den Elastizitätsmodul. W ird der Vers. bis zum beginnenden 
Fallen des Niveaus fortgesetzt, ergibt die Manometerablesung die Elastizitätsgrenze. 
(C. r. d. l’Acad. des sciences 173. 907—9. 14/11.* 1921.) Z a p p n e e .

F ritz  E isen loh r, Molekularrefraktionen höher schmelzender Körper und die Um
rechnung des zugehörigen Brechungsexponenten auf die Vergleichstemperatur von 20°. 
Nach Vf. ist es möglich, auf rechnerischem Wege die Molekularrefraktion des hypo
thetisch tief uuterkühlten Körpers zu erhalten, und zwar auf Grund der Tatsache, 
daß sich die Logarithmen der Umrechnungsgrößen (» -(- 0,4 Formel einerseits gegen 
ti’-Formel, andererseits gegen «-Formel) für ein bestimmtes Temperaturintervall 
recht angenähert konstant ändern:

________________________ M -B n + ° '4 — >■ M- R " 2 M - B n + 0,4 — >■ M 'B n

Umrechnungsgröße für ±10» ^^00033* ±0,00024°
Wenn man auch dar Höhe des jeweiligen Brechungsexponenten Rechnung 

trägt, lassen sich noch etwas engere Fehlergrenzen erzielen, vor allem für be
sonders hohe, vom Mittel (n =  1,45) stark abweichende Brechungsindices. Solche 
Sonderwerte für den Temperatureinfluß steigen mit wachsendem Brechungsexpo
nenten für die Größe b langsam an (Tabelle vgl. Original). Von wesentlichem 
Nutzen wird aber die Benutzung dieser Sonderwerte zu diesem Zwecke nur bei 
sehr stark brechenden Verbb. sein. — Es ist auch möglich, die Brechungsindices 
für gewöhnliche Temp., z. B. für die Zwecke des „molekularen Brechungakoeffi- 
zienten ' 1 zu berechnen (Berechnung vgl. Original). Bei niedrigsd. Verbb., bei denen 
man leicht in das Gebiet kommt, wo sich keine ganz gleichmäßige Änderung des 
Brechungsexponenten mit der Temp. mehr vollzieht, wird man gut tun , sich auf 
das Gebiet zu beschränken, das etwa V» der Siedetemp. in gewöhnlicher Zählung 
umfaßt. (Ber. Dtsch. Chem. Ges. 54. 2857—67. 12/11. [15/9.] 1921. Königsberg!. Pr., 
Chem. Univ.-Lab.) S o n n .

F ritz  Goos, Über eine Neukonstruktion des registrierenden Mikrophotometers. 
M it einer Vorbemerkung von P e te r  P a u l Koch: Das früher von K o c h  (Ann. der 
Physik [4] 39. 749; C. 1913. I. 202) beschriebene registrierende Mikrophotometer 
ist durch die Anbringung von zwei Verbesserungen in einen Präzisionsmeßapp. um-
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gewandelt worden. Einmal ist die "Trägheit der photoelektrischen Zellen E l s t e b  
und GEiTELscher Form dadurch beseitigt worden, daß der mit K  überzogene Ag- 
Belag die ganze Innenwand der Glashohlkugel mit Ausnahme einer kleinen Öffnung 
für den Einlaß des Lichtes bedeckt, und ferner wurde die Konstruktion so um
gestaltet, daß das Übersetzungsverhältnis zwischen Fortschub der auszuphotometrie- 
renden Platte und Fortbewegung der die Regia trierkurve aufnehmenden Platte 
während des Registriervorganges mit möglichster Präzision festlegbar ist. (Ztschr. 
f. Instrumentenkunde 41. 313—24. November [30/4]. 1921. Hamburg, Physik. Inst, 
d. Univ.) B ö t tg e b .

P. H etz le r, Über eine einfache Verbesserung der üblichen Apparate zur Bauch
gasuntersuchung. An Stelle des Gebrauchs von Pyrogallussäure zur Absorption 
von 0 ,  empfiehlt Vf. die Anwendung von P  in Pipetten aus inaktinisch gefärbtem 
Glas, wie sie die Chemische Fabrik Dr. K e in in g h a u s  in Essen herstellt und die 
leicht in Orsatapp. eingebaut werden können. (Ztschr. f. Dampfkessel u. Maschinen
betrieb 44. 335—36. 14/10. 1921.) S c h b o th .

Organische Substanzen.
Id a  Sm edley Mac Lean und E th e l M ary  Thom as, Beobachtungen über 

anormale Jodsahlen mit besonderer Berücksichtigung der Sterine und Harze. Man 
findet im Schrifttum verschiedentlich Angaben über Schwankungen in der Jodzahl, 
je  nachdem man dieselbe nach H ü b l  oder W ij s  bestimmt hat. Vor allem ist 
die3 der Fall bei Sterinen, Harzen und Naphthensäuren. Das wirksame Agens 
der W iJ S sehen Lsg., Jodmonochlorid in Eg., ist bekannt als Jod s u b s t i tu ie r e n d e s  
Mittel, während es anderseits nicht ausgeschlossen ist, daß der Gehalt von HgCl, 
in  der HüBLschen Lsg. substitutionsverringernd wirkt. Vff. bringen in einer Tabelle 
eine Gegenüberstellung der Jodzahlen nach H ü b l  und W iJS  für eine Reihe von 
KW-stoffen, Alkoholen, Phenolen, Aldehyden, Ketonen, Sterinen und Säuren. Aus 
ihr ergibt sieh, daß die Methode H ü b l  bei Phenol erheblich höhere, bei Naphthol 
und Cinnamylverbb. (Alkohol, Aldehyd und Säure) merklich höhere W erte liefert. 
Anderseits werden Fälle beschrieben, wo die W ussche Methode höhere W erte liefert 
und solche, wo nach beiden die theoretischen nicht erreicht werden. Als Grund 
hierfür kommt vor allem die Konst. der Verbb. in Frage und der Umstand, daß 
die Bestandteile der W iJS schen  Lsg. gewisse Verbb. aus der Ketoform in die zu
gehörige Enolform überführen. Vff. haben diese Verhältnisse eingehend studiert, 
dabei auch den Einfluß von Reaktionsdauer, Konz., Temp. erforscht und kommen 
dabei zu folgenden Schlüssen: Die Methode H ü b l  liefert bei Phenol und a-Naphthol 
höhere W erte als die von W iJS , weil die in letzterem Falle eintretende Enolisierung 
der Jodaddition entgegenwirkt. Bei Carbonylverbb. der Fettsäurereihe, bei Phenanthren- 
K  \V-stoffen, bei Sterinen und Harzen erhält man nach W ijs  höhere W erte, weil 
hier die Enolform reaktionsfähiger ist. Bei Anthracen liefern beide Methoden 
gleiche Werte- Abietinsäure addiert nach H ü b l  4 Atome, nach W u s  6  Atome Jod, 
ein Beweis, daß in ihr 2 Doppelbindungen vorhanden sind, deshalb kann auch die 
Dihydroabietinsäure nur noch eine Doppelbindung enthalten. B ei Sterinen und 
Harzen erhält man nach H ü b l  Werte, welche für das Vorhandensein von 2 Doppel
bindungen sprechen; da diese jedoch in einem Ringschluß enthalten sind, müssen 
bei ihnen die W erte nach W u s  höher ausfallen. Hieraus folgt wiederum, daß bei 
Fetten, welche hohen Gehalt an Sterinen aufweisen, die Jodzahlen nach H ü b l  
größeren Anspruch auf Richtigkeit haben als die nach W lJB . Dauer der Einw., 
Konz, der Lsgg. und Temp. der Rk. sind bei H ü b l  nicht von solchem Einflüsse 
wie bei W u s . (Biochemical Joum . 15. 319—33. [16/3-] 1921.) Grimme.

C. T. B ennett, Bestimmung von Citronellol und Citroneüal durch Formylierung. 
In  Bestätigung der Mitteilung von Pfau (Journ. f. prakt. Ch. [2] 102. 276; C. 1921.
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IV. 980) schließt Vf. aus einer Reihe von Formylierungsverss. mit Citronellol, 
Citronellal und Geraniol in  der Kälte und auf dem Wasserbad, daß die Methode 

.keine genauen Resultate gibt. (Perfumery Essent. Oil ¡Record 12. 351. Oktober 
1921.) H e ss e .

W ilh elm  S tepp und R o b e rt F r ic k e , Eine einfache und exakte Methode zur 
direkten quantitativen Bestimmung von Acetaldehyd neben Aceton (vgl. S te p p  und 
FEULGEN, Ztschr. f. physiol. Ch. 114. 301; C. 1921. III . 1302). Zur direkten Best. 
von Acetaldehyd neben Aceton versetzt man die aldehydhaltige Fl. mit einem Über
schuß von ammoniakalisch-alkal. Ag-Lsg. ('/10-n. AgNOa -J- NaOH -f- NHa
bis zu r Lsg. des Nd.) von bekanntem Gehalt, lä ß t d as Reaktionsgemisch mehrere 
Stdn. in der Kälte stehen, erhitzt dann für wenige Stdn. am  Rückflußkühler und 
bestimmt nach Abfiltrieren von dem reduzierten Ag u n d  Übersäuern des Filtrates 
das nicht verbrauchte Ag m it NH4CNS u n d  Eisenammoniumalaun als Indicator. 
Die erhaltenen Werte sind auf Zehntel-mg genau. Zur Best. des Acetons entfernt 
m an den  Aldehyd durch Kochen mit Silberoxyd oder FEHLiNGscher L sg . am  Rück- 
flußkühler, destilliert dann ab u n d  ermittelt das Aceton durch J-Bindung nach 
M e s s in g e b - H ü p p e e t .  Zur gleichzeitigen orientierenden Best. von Aceton und 
Aldehyd nebeneinander versetzt man die zu untersuchende Lsg. mit einer frisch 
bereiteten Ag,0-Aufschwemmung von bekanntem Gehalt, lä ß t erst bei Zimmertemp. 
stehen, kocht dann am Rückflußkühler, wobei der Aldehyd oxydiert wird, und de
stilliert das Aceton schließlich ab. Das Aceton wird dann in  dem Destillat nach 
M e s s in g e r - H d p p e b t  bestimmt, w ä h ren d  der Rückstand weiter verarbeitet wird, 
indem nach Lsg. des AgsO in NHa und Abfiltrieren von reduziertem A g  in dem 
Filtrat das unverbrauchte Ag (nach Übersäuerung) titrimetrisch ermittelt wird. 
(Ztschr. f. physiol. Ch. 116. 293—301. 22/10. [27/8.] 1921. Gießen, Med. Univ.- 
Klinik.) G tjg g e n h e im .

Bestandteile von  Pflanzen und Tieren.
A. P ren an t, Die Histochemie. Die Histochemie hat ein vierfaches Ziel: 1. die 

B a u re  oder alkal. Beschaffenheit der Gewebe zu bestimmen, 2. die reduzierenden 
und oxydierenden Substanzen zu erkennen, 3. die lebenden und toten Elemente 
des Organismus zu unterscheiden, 4. die genaue Beschaflenheit der Substanzen zu 
erkennen, welche in den Geweben vorhanden sind. (Rev. gen. des Sciences pures et 
appl. 32. 581—86. 30/10. 1921. Paris.) ~ Ra WITZ.

N. Bezssonoff, Über eine Farbreaktion, die sowohl antiskorbutische Extrakte 
wie Hydrochinon zeigen. Vf. mischt eine FOLiNscbe Lsg., zu der er nur */s d e r  
ursprünglichen Menge konz. B^PO^ gibt, ferner gibt er zu der Mischung die gleiche 
Menge n. HsSO<, ohne zu kochen. Alle Säfte, die als antiskorbutisch bekannt 
sind, geben mit diesem Reagens eine Färbung von Schiefergrau, die sich allmählich 
in blau verwandelt. Vom Phenol und seinen Homologen gibt nur Hydrochinon 
dieselbe Rk. In  Analogie zu W u (Journ. Biol. Chem. 43. 189: C. 1920. U I. 738) 
hat Vf. durch Eindampfen seines Reagenses auf dem Wasserbad Krystalle erhalten, 
denen er nach der Analyse die Zus. (17W 08)(M oO,)(P,06H10)*21H10  zuschreibt. 
(C. r. d. l ’Acad. des sciences 173. 466—68. 5/9.* 1921.) S c h m id t .

D. S ch rijv e r. Beitrag zur Methodik der Blutzuckerbestimmung nach Benedict. 
Vf. teilt seine Erfahrungen mit dem colorimetrischen Verf. von B e n e d i c t  (vgl. 
Joum . B iol. Chem. 34. 203; C. 1919. II. 85), das sich durch Einfachheit gegenüber 
dem titrimetrischen auszeichnet, mit. Die Pikrinsäurelsg. zum E n te iweißen muß 
mindestens 0,04—0,05-n. sein. Zur Einstellung der Pikrinsäurelsg. dient NaOH 
besser als KOH. Als Colorimeter wurde das von A u t e n b i e t h  als einfach und 
brauchbar befunden; dasselbe muß jedoch vor Gebrauch geeicht werden; auch be
sonders das untere Ende des Keiles ist genau zu prüfen und einzustellen, wofür
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eine genaue Anweisung gegeben wird. Die Vereinfachung von v. M y e r s  (Practieal 
chemical analyses of Blood), bestehend in der Verwendung einer haltbaren Lsg. 
von Pikrinsäure in demselben Verhältnis, wie es zur Bereitung der Urlsg. erforder
lich ist, ist die Methode sehr vereinfacht. Durch Einfüllung der Vergleichslsg. in 
den Keil und der zu untersuchenden Lsg. in die Küvette (umgekehrt als bisher) ge
lingt es mit 0,2 ccm Blut, statt wie bisher 2 ccm, auszukommen. Angaben über 
die Technik der Blutentnahme beim Patienten. (Nederl. Tijdschr. Geneesk. 65. II. 
2534—39. 19/12. [September] 1921. Apeld. Bosch.) G r o s z f e ld .

R . M eissner, Zur Analyse des Arsentcasserstoffes im Blut. Auf Grand der den 
früheren Angaben des Vfs. (Ztschr. f. d. ges. exp. Medizin 13. 284; C. 1913. II. 705) 
widersprechenden Befunden J o a c h im o g lu s  (Areh. f. exp. Pathol. u. Pbarmak. 85. 
32; C. 1919. 111. 443) hat Vf. die Verhältnisse nachgeprüft und findet, bzgl. der 
titrimetrischen Best., daß sie zwar subtiler u. umständlicher sei als die volumetrische, 
aber bei Einhaltung von richtigem NH3-Zusatz zur Ag-Lsg., völlig klarem Filtrat, 
genauest bestimmtem Titer der n. Rhodan- und n. Ag-Lsg., genauem Umschlagen 
des Indicators und Vermeidung der geringsten Verluste beim Erhitzen und Über
leiten ganz einwandfreie Zahlen liefert. Leitet man H,As in physiologische NaCl- 
Lsg., unverd. Serum, n. verd. Serum, 10 fach verd. Blut, unverd. Blut und n. verd. 
Blutkörperchenbrei und bestimmt die Menge des gebundenen H3As, so ist diese 
in den hämoglobinhaltigen Fll. dreimal so groß wie in den hämoglobinfreien. Vf. 
besteht daher auf seiner Ansicht, daß zwischen Hämoglobin und HsAs eine erheb
liche Affinität besteht. (Ztschr. f. d. ges. exp. Medizin 22. 310—22. 17/9. 1921. 
Berlin, Inst, für Infektionskrankheiten R o b e b t  K o c h . Breslau, Pharmakol. Inst. d. 
Univ.) S c h m id t .

E ric h  Gabbe, Liber regelmäßige Veränderungen der Lipoidmenge des Blutes nach 
Injektionen ’körperfremder Stoffe le i der sogenannten Beiztherapie. Nach Injektionen 
von Kollargol, Milch, Caseosan, hypertonischer NaCl-Lsg., Traubenzucker, Rohrzucker, 
Argochrom und Pferdeserum treten regelmäßig Schwankungen im Lipoidgehalt des 
Blutes auf; diese beziehen sich außer auf Cholesterin wahrscheinlich auch auf die 
Phosphatide. Kleine Dosen der erwähnten Mittel, die keine oder nur geringfügige 
Temperatursteigerungen zur Folge haben, bewirken Vermehrung der Blutlipoide für 
einige Stdn., größere Dosen, die zu hohem Fieber, eventuell mit Schüttelfrost, führen, 
haben eine vorübergehende Verminderung der Lipoidmenge des Blutes zur Folge, 
meist mit folgender Steigerung über die ursprüngliche Menge hinaus. Zur Ab
schätzung des Lipoidgehaltes dea Blutserums wird folgende, vom Vf. gemeinsam 
mit M a r t i n s  ausgearbeitete Probe angegeben: 0,5 ccm aktiven frischen Serums 
werden in kleinen Röhrchen mit 0,5 ccm 5°/0ig. Glycerinlsg. tiberschichtet, und 
nach 24stdg. Aufenthalt im Brutschrank bei 37° die Probe abgelesen. (Münch, 
med. Weh sehr. 68.1377—80. 28/10.1921. Köln, Med. Klin. Lindenburg d. Univ.) Bo.

S tan ley  B.. B ened ict und E m il O sterberg , Eine Methode sur Bestimmung 
von Zucker im normalen Urin. 15 ccm Urin, dessen D. 1,025—1,030 nicht über
steigt, werden mit 1 g Knochenkohle 10—15 Min. kräftig geschüttelt. 2—3 ccm des 
F iltrats werden mit 1 ccm 0,6°/oig. Pikrinsäure, 0,5 ccm 5°/0ig. NaOH u. 5 Tropfen 
50%'g- Aceton versetzt, gut gemischt und 12—15 Min. in kochendes W . gestellt. 
Zu gleicher Zeit macht man eine Standardlsg., indem man statt des Urins 3 ccm 
einer Lsg. nimmt, die 1 mg Glucose enthält. Das verd. Aceton sollte höchstens
2 Tage alt sein. Im Urin kann die Menge de3 Kreatinins ein Mehrfaches der 
Menge der Glucose betragen. (Joum. Biol. Chem. 48. 51—57. Sept. [27/6.] 1921. 
New York, C o r n e l l  Univ. Med. College.) S c h m id t .

N a th a n  F. B lau , Die Bestimmung von Kreatinin bei Gegenwart von Aceton 
und Acetessigsäure. Die Best. von Kreatinin auf colorimetrischem Wege liefert
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sowohl in  was. LBg. als im Urin bei G-gw. von Aceton u. Aeeteesigsäure ungenaue 
Werte. Erhitzt man dagegen den schwach sauren Urin mit dem 5-fachen Volumen 
Methylalkohol, so daß für 1—2 Min. 100° erreicht werden, so läßt sich die Kreatinin- 
best. fehlerfrei durchführen. (Journ. Biol. Chem. 48. 105—18. Sept. [22/6.] 1921. 
New York, C o b n e l l  Univ., R u s s e l l  S a g e  Inst, of Pathol.) S c h m id t .

F . B. K ingsbu ry  und W. W . Swanson, Eine Methode zur schnellen Bestimmung 
von Hippursäure im Urin. Mit der folgenden Vorschrift kann man bei n. Urin 
innerhalb von 2 Stdn., bei eiweißhaltigem innerhalb von 3 Stdn. eine zuverlässige 
Hippursäurebeet, ausführen: 50 ccm Urin werden mit 7,5 g NaOH und 0,5 g MgO 
längere Zeit gekocht. Nach ca. */s Stde. gibt man 1 ccm 7°/0ig- KMn04-Lsg. zu 
der kochenden Fl., schüttelt 1—2 Minuten, kühlt schnell ab und fügt 30 ccm konz. 
HNO, hinzu. Unter guter Kühlung kocht man vorsichtig 40 Minuten, kühlt schnell 
ab und extrahiert mit Chlf. nach der Methode von F o l i n  und F l a n d e b s .  (Journ. 
Biol. Chem. 48. 13—20. Sept. [20/6.] 1921. Minneapolis, Univ. of Minnesota.) Schm .

C. W . M ille r und J .  E . Sweet, Bemerkung über eine mögliche Fehlerquelle bei 
der Prüfung a u f den Bence- Jones sehen Eiweißkörper. W ill man Hundeharn auf den 
BENCE-JoNESschen Eiweißkörper prüfen, so muß er möglichst frisch u. am besten 
mittels Katheters entleert Bein. Auch das zur Konservierung hinzugefügte Toluol 
k an n  beim Erhitzen und Abkühlen täuschende optische Phänomene erzeugen. 
(Journ. Biol. Chem. 48. 21.—22. September. [30/6.] 1921. Philadelphia, Univ. of 
Pennsylvania.) S c h m id t .

E rw in  B echer, Zur Methodik der Rest-N-Bestimmung in  den Geweben und die 
Bedeutung derselben für die Klinik. Behandelt man Gewebe nach der Vorschrift 
von S c h m id t  (Dissertation, Gießen 1908), tierisches Gewebe mit festem ZnS04 und 
ZnS04-Lsg., so erhält man im Filtrat entgegen der Angabe mit Uranylaeetat eine 
Fällung und häufig positive Biuretrk. Vf. schlägt deshalb vor, zur vollständigen 
Enteiweißung nach der ersten Behandlung mit ZnS04 mit l,5°/0ig. Uranylacetatlsg. 
nochmals zu fällen und mit dieser Lsg. mindestens 1 Tag stehen zu lassen. Die 
Methode läßt sich auch auf das Gesamtblut von Lebenden, nicht von Leichen und 
auch nicht auf ganz frische Leichenteile anwenden. (Ztschr. f. ges. exp. Medizin 
22. 276—83. 17/9. 1921. Gießen und Halle, Med. Kliniken.) S c h m id t .

P a u l N iederhoff, Über den Nachweis und das Verhalten der Extraktlipoide bei 
den verschiedenen Flockungsreaktionen. Die bei Unterss. der hei Floekungsrkk. 
ausfallenden FJocken angewandte Methodik wird ^kritisch besprochen. Nach den 
Untersuchungsergebnissen kommt einem etwa möglichen Globulinanteil an den 
Flocken in quantitativer Hinsicht nur ein recht kleines Maß zu. Die B . der Flocken 
führt Vf. nicht nur auf eine Zusammenballung der Teilchen infolge elektrischer 
Entladung, sondern vor allem auf eine Entquellung der Lipoidteilchen durch Wasser
entziehung zurück. (Münch, med. Wchschr. 6 8 . 1419—20. 4/11. 1921. Frankfurt a. M. 
Staatl. Inst. f. experim. Therapie.) B o b in s k i .

H ans S ahlm ann, Über das Verhalten der Albumine und Globuline beim sero
logischen Luesnachweis. Die bei der Ausfloekungsmethode nach S a c h s -G e o b g i  (S.-G.) 
wirksamen Stoffe finden sich bei Trennung mittels verd. HCl (’/jso-n.) sowohl in 
der Albumin-, alB in der Globulinfraktion, bei derjenigen mittels CO, in größerer 
Menge in der Albuminfraktion, ohne aber in der Globulinfraktion häufig zu fehlen, 
wo sie nur durch antagonistische Faktoren larviert sein können, die auch im aktiven 
Serum die S. G.-Bk. verhindern und in die CO,-Fällungen eingehen. In dieser 
Weise antagonistisch wirken sowohl die aus positiven, wie aus negativen Seren 
durch CO, erhaltenen Globuline; diese W rkg. wird durch ’/,-stdg. Erhitzen auf 55° 
beseitigt und ist als Folge einer Schutzwrkg. aufzufassen, die die labilsten 
Komponenten der Euglobulinfraktion ausüben. Auch Globuline aus tierischen Seren
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können die Ausflockungark. hemmen. Bei der HCl-Fällung erfolgt offenbar durch 
Einw. der HCl eine Stabilisierung dieser labilen Bestandteile. In größeren Mengen 
wirken die Globuline unspezifisch. Faßt man unter den Begriff Globuline nicht 
nur die Eu-, sondern auch die Pseudoglobuline, so kann mau in der Globulin - 
fraktion den wesentlichen Träger der bei der Ausflockungark. wirksamen Stoffe 
sehen. — WASSEEMANNsche u. S.-G.-Rk. dürften auf den gleichen Eigenschaften 
der syphilitischen Seren beruhen, Abweichungen im Verh. wohl nur durch sekundäre 
Faktoren bedingt sein. (Ztschr. f. Immunitätsforach. u. exper. Therapie I. 33. 
130—56. 18/11. [1/6.] 1921. Heidelberg, Inst. f. exp. Krebsforsch.) Sp ie g e l .

W a lth e r  Ja n tze n , Theoretische und praktische Ergebnisse mit den Flockungs
reaktionen nach Meinicke. W ährend die ursprüngliche MEiNiCKEsche Rk. häufiger 
unspezifische Resultate gibt und schon wegen ihrer schwierigen Technik sich zur 
Ergänzung der WASSEBMANNschen Rk. nicht eignet, ist die „dritte Modifikation“ , 
wenn die Beobachtungadauer auf 48 Stdn. ausgedehnt wird, hierzu vorzüglich ge
eignet. Es wird dringend empfohlen, neben dem inaktiven Serum auch frische 
Sera zu verwenden. Hierdurch wird die Veraucbszeit abgekürzt u. die Empfindlich
keit bedeutend gesteigert, ohne daß unspezifische Resultate aufereten. Das Verf. 
eignet sich auch gut zur Luesdiagnose beim Kaninchen. Der Flockungsvorgang 
beruht wahrscheinlich auf demselben Prinzip wie die WASSEEMANNsche Rk,, doch 
spielen bei jenem kolloidchemische Zustände eine größere Rolle. — Die alkoh. 
Extrakte auB Organen behalten einen Teil ihres organ- und artspezifischen 
Charakters. (Ztschr. f. Immunitätsforsch, u. exper. Therapie I. 33. 156—77. 18/11. 
[2/6.] 1921. Hamburg-Barmbeck, Allg. Krankenh.) SPIEGEL.

K apsenberg , Untersuchungen über die Bolle des Globulins bei der Wassermann- 
schen Eeaktion mit einem Beitrag zur Technik der Dialyse und der Ausführung des 
Wassermann. (Fortsetzung). (Vgl. Ann. In s t Pasteur 35. 338; C. 1921. IV. 896). 
Ann. Inst. Pasteur 35. 648—93. O kt 1921. — C. 1921. IV. 231.) A r o n .

K a rl K lein , über zwei zur Komplementkonservierung bei der Wassermannschen 
Beaktion empfohlene Verfahren. Das nach dem von H a m m e b sc h m id t  (Müuch. med. 
Med. 67. 1382; C. 1921. Ü. 344.) empfohlene Verf. (Zusatz von 10% ig. Lsg. von 
Na-Acetat zum frischen Meerschweinchenserum im Verhältnis 6 :4 ;  Aufbewahrung 
im Eisschrank) konservierte Komplement führt bereits nach einigen Tagen leicht 
zu zweideutigen Ergebnissen (inkomplette Hemmung und Eigenhemmung positiver 
Seren). Das von M o h b  (Vet.-med. Dissertation, Berlin 1919,) beschriebene Verf. 
das Meerschweinchenkomplement durch Einfrieren in CO,-Schnee zu konservieren, 
hat sich gleichfalls nicht bewährt. (Münch, med. Wchschr. 6 8 . 1453—54. 11/11. 
1921. Köln, Hyg. Inst. d. Univ.) B o b in s k i .

A. F alque, Pyocyaneusähnliche Keime und Antiproteasereaktion. Die R k. der 
Autiprotease gestattet, die Erkenntnis des Bacillus pyocyaneus weiter auszudehnen, 
als dies bisher möglich war. (C. r. soc. de biologie 85. 799—800. 5/11. 1921. Paris, 
Inst. P a s t e ü b . )  R a w i tz .

A. L ippm ann, Zur Technik der cutanen Tuberkulinreaktion (Perlsucht und 
Moros ,.diagnostisches“ Tuberkulin.) Das MOBOsche Tuberkulin besitzt nicht die 
von S y n w o l d t  (Dtsch. med. Wchschr. 46. 455; C. 1920. IV. 31.) behauptete Über
legenheit gegenüber dem Alttuberkulin. Seine Bedeutung für die Allgemeinpraxis 
beruht darauf, daß durch klinische Prüfung eine gute Wirksamkeit sichergestellt 
ist. F ür klinische und Massenunterss. ist reines Alttuberkulin vorzuziehen. (Dtsch. 
med. Wchschr. 47. 1390—91. 17/11. 1921. Hamburg, Krankenhaus S t  Georg.) Bo.

M. B randes, Z ur Vereinfachung der kutanen Tuberkulinprobe. An Stelle der 
Hautbohrung nach P i b q u e t  wird empfohlen, die Haut mit Kieselgur zu reiben, 
abzuschilfem und dann ein wenig Alttuberkulin auf diese Stelle zu bringen und
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ebenfalls mit dem Finger in die Haut einzureiben. (Münch, med. Wchschr. 6 8 . 
1392—93. 28/10. 1921. Dortmund, S täd t Krankenanat.) B o k in s k i .

E. D iehl, Zur Verwendbarkeit diagnostischer Tuberkuline. Bericht über gute 
Erfahrungen mit dem MOROschen diagnostischen Tuberkulin. Im Vergleich mit 
diesem versagte ein vom Medizinischen Warenhaus Berlin geliefertes Tuberkulin 
in 55%  der Fälle. (Münch, med. Wchschr. 6 8 . 1392. 28/10. 1921. Karlsruhe, 
Kinderkrankenhaus.) B o b in sk i .

Georg L iborius, Berlin-Pankow, Vorrichtung zum Messen der Durchflußmengen 
von Dämpfen, Gasen und Flüssigkeiten. Ein Schwimmer ist an einem drehbar g e
lagerten Pendel befestigt, das unter Zwischenschaltung eines Gegengewichtes die 
Sehwimmerbewegung auf eine Registriervorrichtung überträgt. Die Erfindung be
steht darin, daß das Pendel in Richtung der von dem fließenden Stoffe auf den 
Schwimmer ausgeübten K raft federnd ausgebildet ist, um gleichmäßige Schwan
kungen des Anzeigers auszugleichen. Zeichnung bei Patentschrift. (D. R. P. 342488, 
KJ. 42 e vom 26/10. 1919, ausg. 19/10. 1921.) S c h a k f .

R udge-W hitw orth . L td. und H. L. H ea th co te , Coventry, Vorrichtung zur 
Prüfung von Gasen und Dämpfen. Ein Stahlrohr, welches 2 Kontakte trägt, um
schließt teilweise ein Quarzglasrohr, das den oberen Teil eines Metallblechs umgibt, 
auf dem sich mit ihm leitend verbunden, aber voneinander isoliert, 2 Stahldrähte 
befinden. Die Vorrichtung ist an eine Batterie u. ein Meßinstrument angeschlossen; 
Veränderungen in der Zus. der zu prüfenden Gase oder Dämpfe bewirken Aus- 
schläge des letzteren. Die Natur des Metalls des Bleches richtet sich nach der 
Zus. der Gase. (E .P . 169465 vom 23/6. 1919, ausg. 27/10. 1921.) K ü h l i n g .

T. D. Yensen, E ast Pittsburgh, übert. an: M etropo litan -V ickers E le c tr ic a l 
Co., L td ., Westminster, Verfahren z w  Bestimmung von in  Metallen enthaltenem 
Kohlenstoff. Die mittels Ä. entfettete Probe wird durch Erhitzen im Vakuum von 
CO und CO, befreit, diese Gase verflüssigt und ihr Volumen durch Messung der 
Druckzunahme bestimmt, welche sie in einem geschlossenen Raum nach W ieder
vergasung bewirken. Die Probe wird dann auf ca. 600° erhitzt, um noch vorhan
dene okkludierte Gase auszutreiben, die wie vorher bestimmt werden; schließlich 
wird sie in einem CO,-freien O,-Strom auf ca. 1000° erhitzt u. das nun enstandene 
Gas über glühendes CuO geleitet, verflüssigt u. wie oben gemessen. (E. P . 170594 
vom 22/10. 1921, Auszug veröff. 7/12. 1921. Prior. 23/10. 1920.) K ü h l i n g .

ü . Allgemeine chemische Technologie.
0. H. H artm ann , Höchstdruckdampf in  der Kraft- und Wärmewirtschaft. Nach 

den Verss. von W il h e lm  S c h m id t ,  Cassel, gemeinsam mit der Heißdampf-Gesell
schaft m. b. H., Cassel-Wilhelmshöbe ist es gelungen, Dampfkessel bis zu 60 at 
wirtschaftlich und betriebssicher zu bauen und den Dampf dieser Spannung in 
Kolbenmaschinen mit einem Aufwand von 2200 Wärmeeinheiten für die Nutzpferde- 
stde. auszunutzen. Die größten Vorteile ergeben sieh bei Verwendung der Höchst
druckdampfes im Betrieb mit Gegendruckmaschinen und Abwärmeverwertung. Die 
Entwicklungsmöglichkeiten, die durch Einführung der Höchstdruckdampfes gegeben 
sind, sind heute noch nicht zu übersehen. (Ind. u. Teehn. 2. 265—68. ¡November 
1921.) N e id h a b d t .

G ustav F . G erdts, Dampf- und Wärmeverluste durch Kondensat und Kondens- 
töpfe. Es wird auf die Mängel der üblichen Kondenstöpfa hingewiesen. Die 
Wärmeverluste durch ungeeignete, reperaturbedürftige K o n d en sw asse rab leiter usw . 
w erden  gewöhnlich nicht genügend eingeschätzt. Durch e ine un d ich te  Stelle eines 
Kondenstopfventils von nur 1 qmm Querschnitt - strömen bei 10 Atmosphären in 
24 Stdn. etwa 130 kg Dampf, entsprechend 22 kg Kohlen, aus. Bei den üblichen



Kondenswasserableitern, deren Ventile sich entweder durch Schwimmer oder durch 
Ausdehnungskörper öffnen oder schließen, werden die Ventile regelmäßig undicht. 
Vf. beschreibt an Hand einer Abb. eine neue Konstruktion der Firma G u s ta v
F. G e r d t s  in Bremen, den „Gestra Prallplattenkondenstopf'*. Das Element zum 
Abführen des Kondensates und zum Zurückhalten des Dampfes hesteht aus so
genannten Prallplatten, in die düsenförmige Kanäle eiDgepreßt sind, durch welche 
das W. ungehindert abfließt, der Dampf aber zurückgehalten ■wird. Sobald dem 
Topf nur noch wenig Kondensat zugeführt wird, entsteht in dem Kanalsystem ein 
dichter Wassernebel, der den Dampfeintritt gänzlich verhindert. Die Prallplatten 
bestehen aus einem elastischen, selbstdichtenden, hitzebeständigen widerstands
fähigem Material. Gegen Unreinigkeiten aus der Rohrleitung ist das Kanalsystem 
durch eine Schlammsammelkammer und durch ein großes Sieb geschützt. Der 
Gestratopf ist regulierfähig und kann der Kondeusatmenge und dem jeweiligen 
Druck leicht angepaßt werden. (Ztschr. f. Spiritusindustrie 44. 364—65. 3/11. 1921. 
Bremen.) R a m m s te d t.

E in t,  Verbesserungen an selbsttätigen JRegulierpyroinetern. Besprechung einiger 
Neuerungen an dem die Tempp. von Gasfeuerstätten selbsttätig anzeigenden und 
regelnden A pp .,,F i n k - A u t e (Gas- u. Wasserfach 64. 754—55. 12/11. 1921. W uster
mark.) S c h b o th .

—, Die V erw endung von Magnesiumcarbonat als Klärmittel. Leichtes 
Magnesiumcarbonat (Magnesia alba) wird mit Erfolg zur Klärung alkoh. Lsgg. 
verwendet, sowie zur Absorption von Kolloiden und Trennung wss. Emulsionen. 
Teerfarbstoffe werden fast gar nicht absorbiert Die verwendete Menge des Pulvers 
beträgt 0,5—1%. (Amer. Perfumer 16. 338. Oktober 1921. Pittsburgh, Mellon Inst, 
of Ind. Research.) S t e in h o b s t .

F. H oyer, Über Anlagen zur jRückkühlung des Kühlwassers. Es wird über 
Prinzip und Leistuug der Gradierwerke und Kaminkühler berichtet; einige Anlagen 
verschiedener Kühlerbaugesellschaften werden beschrieben. (Allg. Brauer- u. 
Hopfenztg. 1921. 1163—64. 19/10. 1921.) R a m m s te d t.

P a n i A. D avis, Anilinvergiftung in  der Gummiindustrie. Zusammenfassende 
Übersicht über das Zustandekommen der Vergiftung, ihre Symptome, Vorbeugung 
und Behandlung. (Journ. of industr. Hyg. 3. 57—61. 1921; ausführl. Ref. vgl. Ber. 
ges. Physiol. 10. 158. Ref. B i b e r f e ld . )  S p ie g e l .

Thom as Oliver, Eine außerordentliche Denkschrift zur 29. Jahresversammlung 
der englischen medizinischen Gesellschaft. Gewerbehygiene, ihre Entstehung, E n t
wicklung und ihr Anwendungsgebiet. Vf. schildert die Verbesserungen, die auf 
Grund der Gewerbehygiene in den Betrieben eingeführt sind, die Fürsorge für 
Frauen und Kinder und die Bedeutung der Einschränknng der Arbeitszeit. Unter 
den Gewerbekrankheiten werden besonders die Pb-, P- und CO-Intoxikationen und 
ihre Verhütung ausführlich besprochen. Auch im Bergbau haben sich die Unfälle 
dank der Gewerbeaufsicht und ihren Anregungen erheblich vermindert. (Brit. 
Medical Journal 1921. II. 108—16. 23/7. 1921. Newcastle upon Tyne, Royal 
V i c t o r i a  Infirmary.) S c h m id t .

Siem ens & E a lsk e  Akt.-Öes., Siemensstadt b. Berlin, Einrichtung zum A us
gleich des Einflusses der Temperatur a u f den Flüssigkeitsstand in einem Gefäß, 
dad. gek., daß in die Fl. ein Verdrängerkörper eintaucht, dessen Volumen so groß 
gewählt ist, daß das Prod. aus seinem Volumen"und seinem Ausdehnungskoeffizienten 
gleich ist der Differenz der entsprechenden Prodd. des Gefäßes und der Fl. — 
Dadurch ist es möglich, den Stand der Fl. trotz wechselnder Temp. auf einer be
stimmten Höhe zu halten, beispielsweise die Höhe der Fl.-Säule in einem mit dem 
Gefäß verbundenen engen Rohr von der Temp. unabhängig zu machen oder, wenn
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es sich um ein allseitig geschlossenes, ganz von der Fl. gefülltes Gefäß handelt,
den Innendruck von der Temp. des Gefäßes und der Fl. unabhängig zu machen.
(D .E . P. 342544, Kl. 42e vom 18/9. 1917, ausg. 21/10. 1921.) S c h a b f .

E d w ard  Goodrich. Acheaon, V. St. A. Verfahren zum lintßockcn fester Stoffe. 
(E. P. 527989 vom 8/12. 1920, ausg. 4/11. 1921. A. Prior. 22/1. 1920. — C. 1921. 
IV. 237.) K a u s c h .

P rym  & Co., Büsbach b. Stolberg, Rhld., Füllkörper für Absorptions- und  
Reaktionstürme nach D. R. P . 317166, dad. gek., daß die beiden Enden des Ringes 
nach innen gebogen und so bemessen sind, daß sie sich gegen die innere Ring
wandung stützen. — Dadurch wird die Oberfläche vergrößert, andererseits das bei
den bisher bekannt gewordenen Ringen häufig auftretende Sichineinanderschieben 
verhütet und die Festigkeit des Ringes erhöht. Zeichnung bei Patentschrift. 
(D. R . P . 344139, Kl. 12e vom 1/8. 1920, ausg. 17/11. 1921. Zus. zu D. R. P. 317166; 
C. 1920. II. 165.) S c h a b f .

M e ta llb a n k  u n d  M eta llu rg isch e  G esellschaft A kt.-Ges., Frankfurt a. M., 
Vorrichtung zum Abklopfen der Elektroden, insbesondere der Sammelelektroden bei 
Einrichtungen zur elektrischen Abscheidwng von Schwebekörpern aus Gasen oder 
Dämpfen. Die Abklopfvorrichtung wird elektromagnetisch angetrieben. Eine elektro
magnetische Schlagvorrichtung läßt sich wesentlich leichter und zuverlässiger von 
einer Stelle aus in Bewegung setzen, als die bekannten Elektrodenklopfer, schon 
deshalb, weil man die bei letzteren vorhandenen durchgehenden und leicht der Be
schädigung oder Verbiegung ausgeäetzten W ellen nicht braucht. Zeichnung bei 
Patentschrift. (D .S . P . 344210, Kl. 12e vom 20/8. 1920, ausg. 17/11.1921.) S c h a b f .

D eutache O xhydric A. G., Berlin, Vorrichtung zur Regelung des Druckes 
zweier Gase. Wenn Gase aus mehreren Druckbehältern mit Hilfe von Druckminder
ventilen entnommen und zusammengeleitet werden, so besteht die Gefahr, daß, 
sobald der Füllung3druck in einem der Behälter während der Arbeit unter den 
eingestellten Arbeitsdruck sinkt und dies mit einer Verstopfung der Öffnung, durch 
welche das Gasgemisch am Brenner austritt, zusammenfällt, das Gas aus dem 
Behälter mit höherem Druck in den mit niederem Druck überströmt. Hierdurch 
kann in diesem Behälter ein explosives Gemisch gebildet werden, welches bei Fort
setzung der Arbeit sich entzünden und den Behälter zersprengen kann. Um diese 
Gefahr auszuschließen, hat man bereits Druckminderventile verwendet, welche 
derart wirken, daß eine Druckänderung in dem einen Ventil eine ebensolche in 
dem oder den ändern zur Folge hat. Diese Abhängigkeit der Druckminderventile 
wird nun gemäß der Erfindung dadurch erzielt, daß ein zweiarmiger Hebel mit je  
einem Arm auf 'die Membranen der beiden von den Gasen durchflossenen Druck
minderventile ein wirkt. Zeichnung bei Patentschrift. (D. S .  P. 342496, Kl. 4 c 
vom 14/9. 1918, ausg. 19/10. 1921.) S c h a b f .

L ilien fe ld , Leipzig, Wasserstoffverflüssiger, 1. dad. gek., daß er zur Erzielung 
einer geringen Strömungsgeschwindigkeit des Gases aus einer größeren Anzahl 
parallel geschalteter Rohre besteht, und daß durch ein im unteren Teil des Ver
flüssigers eingebautes F ilter die abgeschiedenen festen Verunreinigungen am Rück
tritt in den Verflüssiger gehindert werden. — 2. dad. gek., daß die feste Luft in 
einer besonderen Filterkammer von dem fl. H , geschieden w ird, zu dem Zwecke, 
die feste Luft in dieser Filterkammer durch Auftauen beseitigen zu können, ohne 
den Verflüssiger selbst anwärmen zu müssen. — In  diesem App. ist die Ausscheidung 
der Luftbeimengungen auf Stellen beschränkt, von denen sie ohne Störung des kon
tinuierlichen Betriebes entfernt werden können. (D. R . P. 345052, Kl. 17 g vom 
1/12. 1916, ausg. 5/12. 1921.) K a u s c h .

P ila d e  B ardncci, Neapel, Einrichtung zum Trocknen von Gegenständen in einer 
Trockenkammer mittels einer längs der Kammer sich verschiebenden Belüftwngs-
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einrichtung, dad. gek., daß diese aus einem Gehäuse besteht, das in seinem Innern 
ein oder mehrere Lüfter enthält und in seinen Seitenwänden gegenüber dem zu 
trocknenden Gute Öffnungen für die Luftströme besitzt. — Die Stärke der Luft- 
ströme wechselt zwischen einem Höchst- und einem Mindestmaß, je  nachdem die 
betreffenden Trockenabteile augenblicklich nahe oder entfernt von dem die Lüfter 
tragenden Gehäuse sind. Zeichnung bei Patentschrift. (D. S . P. 344 009, Kl. 82a 
vom 5/4. 1919, ausg. 12/11. 1921. It. Prior. 10/4. 1918.) S c h a e f .

Giuseppe Crida, Turin, Selbsttätige Steuerung einer Trockenanlage durch den 
Gewichtsverlust des Gutes, dad. gek., daß die Steuerglieder für die Heizgasleitung 
durch einen umschaltbaren Elektromotor dadurch verstellt werden, daß der Zeiger 
eines mit einer Trommel versehenen Schreibwerks bei Abweichungen von dem 
geplanten Verlauf der Trocknung mit [einer der beiden Umschalterschienen in 
Berührung kommt, die Teile des Stromkreises des Elektromotors bilden und letzteren 
in entsprechendem Sinne in Drehung versetzen. — Dadurch kann man die Trock
nung derart regeln, daß sie einen bestimmten vorgeschriebenen Verlauf nimmt, 
z. B. zunächst langsam erfolgt und dann schneller durchgeführt wird oder um
gekehrt, je  nach dem verfolgten Zweck. Zeichnung bei Patentschrift. (D. S . P . 
344011, Kl. 82a vom 10/3. 1920, ausg. 12/11. 1921. It. Prior. 11/3.1919.) S c h a e f .

Theodor E eith , Prag, Regelung an Trockenanlagen und Luftheizungen, dad. 
gek., daß die Luftregelungsklappe auf elektrischem Wege zur Abführung der Abluft 
und Einführung von Frischluft erst dann beeinflußt wird, wenn die eingestellten 
Höchstgrößen für die erreichbare Wärme- und Feuehtigkeitssättigung gleichzeitig 
den Regelstrom schließen. — Bei Trocknungsanlagen und Luftheizungen sind die 
Einrichtungen zur Regelung des Luftumlaufs häufig entweder auf der Grundlage 
des Feuchtigkeits- oder des Wärmegrades aufgebaut und wegen der einseitigen 
Ausbildung unwirtschaftlich, weil mit' Wärmeverlusten verbunden. Diese Verluste 
sollen bei der Regeleinrichtung nach der Erfindung vermieden werden. Ein 
weiterer Anspruch nebst Zeichnung in Patentschrift. (D. R . P . 344012, Kl. 82 a 
vom 1/6. 1920, ausg. 12/11. 1921. Oe. Prior. 15/5. 1916.) S c h a e f .

D rying  P roducta Co., L td ., A/S., Kristiania, Tellertrockner. Der den ring
förmigen Tellerkörper umgebende obere Teil bildet die Decke und Seitenwand 
eines ringförmigen Raumes, dessen Boden von der Oberfläche des TeUerkörpers 
gebildet wisd. Durch den geschlossenen ringförmigen Raum wird h. trockene Luft 
gesaugt. . Durch [Anordnung eines den Tellerkörper umschließenden Unterteiles 
wird des weiteren noch ein Vorwärmeraum für die Luft geschaffen, die von der 
Strahlwärme des Tellerkörpers erhitzt und durch ein^Rohr dem Ringraum zugeführt 
wird. Gute Wärmeausnutzung und leichte Zugänglichkeit des Trockenraumea sind 
die Vorzüge dieses Trockners. Zeichnung bei Patentschrift. (D. R . P . 344298, 
Kl. 82 a vom 11/7. 1918, ausg. 19/11. 1921. N. Prior. 23/10. 1916.) S c h a e f .

STorsk-H ydro-E lektrisk K vaelsto fak tiese lskab , Kristiania, Verfahren hur  
Durchführung von Krystallisationen in  Bewegung unter Anwendung eines rotierenden 
Rohres, dad. gek., daß der obere Teil des Rohres auf einer verhältnismäßig höheren 
Temp. erhalten wird, unter gleichzeitiger Abkühlung des unteren Teiles des Rohres, 
so daß der Krystallisation und Unterkühlung der an der inneren Rohrwandung 
anhaftenden und bei der Rotation mitgeführten Lsg. entgegengewirkt und eine 
Regelung der Krystallisation möglich wird. — Als Beispiel wird die Herst. von 
N H t NO a beschrieben. Zeichnung bei Patentschrift, (D. R. P . 343928, Kl. 12 c 
vom 21/9. 1919, ausg. 11/11. 1921. N. Prior. 23/10. 1918.) ’ S c h a e f .

Techno-C hem ical L aborato ries L td ., London, Verfahren zum Verdampfen 
und Destillieren von Flüssigkeiten, bei welchem die Brüdendämpfe komprimiert u. 
danach zur Verdampfung selbst oder zu deren Unterstützung benutzt werden, dad.
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gek., daß die notwendige Kompression durch mechanisch betätigte Elemente, 
z. B. eine Kompressionspumpe, bewirkt u. die zu verdampfende Fl. in gleichmäßig 
verteilter dünner Schicht über die Heizfläche geleitet wird. — Die Wegfübrung 
der Hitze von der Heizoberfläche geht durch die schnelle Bewegung und den 
wiederholten Kreislauf der dünnen Flüssigkeitsschicht so schnell vor sich, daß eine 
viel niedrigere Heiztemp., als bisher möglich war, benutzt wird. Mit einem solchen 
kombinierten Verf. erreicht man eine Verdampfung von etwa 100 kg mit je  1 k g  
Brennmaterial für dieKrafterzeugung, während in den besten Vielfacheffektapp. 
auf jedes kg Brennmaterial, das für die Erzeugung des Heizdampfes benutzt wird, 
etwa 40 kg verdampftes W . kommen. (D. R . P . 344599, Kl. 12a vom 5/10. 1911, 
ausg. 25/11. 1921.) [S c h a k f .

M aurice M eslans, Frankreich, Hohlgefäße aus Quarzglas. F ür die verschie
densten Zwecke der chemischen Industrie, bsonders für Dest. u. Konz, saurer Fll., 
Umsetzungen, bei denen MetaUe angreifende Stoffe verwendet werden, und Maß
nahmen, die schroffe Wechsel der Tempp. erfordern, werden Gefäße durch Aus
blasen von im elektrischen Ofen geschmolzenem Quarz zu hohlen Stangen von pasten
förmiger Zähigkeit in passenden Formen gewonnen, welche aus einem mittleren 
schmalen T eil, dessen W ände glatt, gerippt, geweUt usw. sein können, und zwei 
weiteren seitlichen Kopfteilen bestehen, von denen einer oben eine glatte Öffnung, 
der andere unten eine baisartige Öffnung besitzt, welche in die glatte Öffnung 
eines zweiten gleichen Gefäßes paßt. Dichtung erfolgt durch Asbest. F ür be
sondere Zwecke können auch Gefäße mit 2 oberen glatten u. 2 unteren halsartigen 
Öffnungen hergestellt werden. Von diesen Gefäßen werden beliebig viele zu 
Säulen übereinandergeschichtet und gegebenenfaUs mehrere solcher Säulen durch 
Zwischenstücke verbunden. (F. P . 528115 vom 17/7.1915, ausg. 7/11.1921.) KO.

W a lte r  P fle ide re r, London, A ls Absorber verwendbarer Kocher für Absorptions- 
Tcaltemaschinen. Die Fl. wird aus dem unteren Kessel in den oberen gepreßt, wobei 
nur ein geringer Teil von Fl. unterhalb des untersten Punktes der Verbindungs
rohre zwischen den beiden Kesseln in dem unteren Kessel verbleiben kann, und 
Flüssigkeitsverlust Infolge Verdampfung ständig durch die von dem oberen nach 
dem unteren Kessel zurückfließende Fl. ausgeglichen wird. Die Schnelligkeit der 
Gaserzeugung wird also wesentlich erhöht. Andererseits wird aber auch die Ab
sorbierung des Gases gründlicher und schneUer durchgeführt, und zwar aus dem 
Grunde, weil das Gas bei der Rückkehr aus dem unteren Kessel in Bläschenform 
durch die Absorptionsfl. in dem unteren Kessel nnd ebenso durch diejenige des 
oberen Kessels hindurchstreicht Zeichnung bei Patentschrift. (D. P . R . 843938, 
Kl. 17 a vom 4/4. 1915, ausg. 11/11. 1921.) S c h a r f .

A lexander Jo h n  H a ll  Hosses, Bucks, England, Verfahren zur Herstellung 
von Kühlereinheiten. Die Erfindung bezieht sich insbesondere auf die Konstruktion 
und Anordnung dünner WeUrohre für den Kühler bezw. auf ihre Anordnung in 
dem Kühlerblock. Zeichnung bei P atentschrift (D. R. P . 344146, Kl. 17 f  vom 
15/1. 1920, ausg. 17/11. 1921.) S c h a r f .

G. I. M oney, London, Feuerlöscher. Als Füllung für Feuerlöschvorrichtungen 
werden benutzt 1 . eine zur Trockne verdampfte Mischung von NaHCO, mit einer 
w b s . Abkochung von Panama-, Seifenrinde o. dgl. und 2. eine Abkochung der vor
her mit sd. W. ausgezogenen Panama- etc. -rinde mit verd. H ,S 04. (E. P. 170390 
vom 19/7. 1920, ausg. 12/11. 1921.) K ü h l in g .

IV. Wasser; Abwasser.
J .  L e leu , Die wirtschaftliche Erzeugurg von deftilliciUm Wosrcr für Wärme 

zentralen. Vf. gibt Beschreibung und Abb. der von K e s t n e r  konstruierten Ver
dampfanlagen mit selbsttätiger Wasserreinigung zur Erzeugung von destilliertem
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W. für Kesselspeisung. Die Verdampfanlage kann als einfacher oder Mehrkörperapp. 
auagebildet werden. (Chaleur et Ind. 2. 75—78. Februar 1921.) N e i d h a r d t .

P au l M onfraix, Der Wasserposten in modernen Zentralen. Vf. empfiehlt zur 
Vermeidung von Kesselstein und Korrosionen die Dampfkessel mit dem Kondensw. 
des erzeugten Dampfes zu speisen und die unvermeidlichen Verluste durch destilliertes 
W . zu ergänzen, das in einer eigenen Verdampfanlage oder einer besonderen Gruppe 
der vorhandenen Dampfkessel erzeugt wird. Dieses Zusatzw. ist vor der Dest. in 
einer besonderen Reinigungsanlage unter Zuhilfenahme von Keeselw. von den 
Härtebildnern zu befieien, wobei das Kesselw. kontinuierlich aus dem untersten 
Teil des Kessels entnommen und dadurch eine Schlammbildung im Kessel verhindert 
wird. (Chaleur et Ind. 2. 69—74. Februar 1921.) N e i d h a r d t .

F ritz  H oyer, Die Entölwng von Kondenswässern durch Elektrolyse. Die an
standslose Wiederverwendung der aus Dampfmaschinen niedergeschlagenen Kon- 
denswässer scheiterte bisher an der nicht vollständigen Entfernbarkeit des mit
genommenen Schmieröles. Man bedient sich in neuerer Zeit mit Erfolg der 
Elektrolyse zur Trennung des emulgierten Öles vom W. An aus eisernen Platten 
bestehenden, mit Gleichstrom gespeisten Elektroden wird das ölhaltige W. vorbei
geführt. Das Öl scheidet sich dann als Schaum an den Elektroden ab. Die Leit
fähigkeit des ja  aus dest W. bestehenden Kondensates wird durch Zusatz einer 
geringen Menge von haitem W. hergestellt. D er Stromverbrauch beträgt 0,15 bis
0,20 Kilowatt je cbm W . (Feuerungstechnik 10.33—34.15/11.1921. Anhalt.) S c h r o t h .

H. B ach , Die Abwasserbeseitigung in der chemischen Industrie. Allgemeiner 
Überblick über die W ege zur AbwasserbeBeitigung. (Ztschr. f. aegew, Ch. 34. 
561—63. 11/11. [28/10.] 1921. Essen-Ruhr.) Ju n g .

Gelöste Gase in Wasservorräten. Auf Grund verschiedener Lsteraturangaben 
wird erörtert: Löslichkeit von N „ 0 2, CO, im W. im allgemeinen, der Gehalt von 
natürlichem W. an G a se n , Beurteilung von gel. O, und N ,, Best. derselben nach 
analytischen Verff. — Zu beachten ist die Veränderung von W. im Gasgehalt beim 
Aufbewahren. (Chem. Age 5. 694—95. 3/12. 1921.) G r o s z f e ld .

C. L. Peck, New York, übert. an D orr Co., New York, Verfahren zur Behand
lung von Abwasser. Das Abwasser wird der Einw. aktivierten Schlammes unter
worfen, wobei es durch einen unteren Schlammraum u. einen durch eine Zwischen- 
wand von diesem getrennten Absetzraum zirkuliert. Durch am Boden des unteren 
Raumes angeordnete Rohre wird Luft in diesen eingeführt, durch welche das Ab
wasser hoch getrieben und zum Teil durch ein zentrales Bohr in den Absetzraum 
übergeführt w ird, während der übrige Teil wieder in den Schlammraum zurück
fällt. Der im Absetzraum sich ablagernde Schlamm wird durch ein mit Schabern 
besetztes Rührwerk zum Teil wieder dem unteren Raum zugefübrt, zum Teil dureh 
ein besonderes Rohr abgeleitet, während ein ebensolches im unteren Baum an
geordnetes Rührwerk den Schlamm nach den Stellen führt, an denen die Zuführung 
des frischen Abwassers erfolgt. Das im Ahaetzraum vom Schlamm befreite W. 
fließt durch einen Überlauf ab , nachdem es durch besondere Einrichtungen von 
Fett und Schaum befreit worden ist. (E. P. 170263 vom 23/3. 1921, ausg. 30/11. 
1921. Prior. 14/10. 1920.) O e l k e r .

A ctiv a ted  S ludge, L td., und J .  A. Coombs, Westminster, Verfahren zur Be
handlung von Abwasser. Das Abwasser wird abwechselnd zwei Absetzbehältem 
oder einer Reihe solcher Behälter in der Weise zugeführt, daß das W. sich in dem 
einen in Ruhe befindet, während sich der andere füllt. Die Zuführung des Ab
wassers zu den einzelnen Behältern eifolgt mit Hilfe von komprimierter Luft, die 
gleichzeitig Einrichtungen beeinflußt, welche die Zuleitungen für das Abwasser
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nach den Absetzbehältern schließen, bezw. öffnen. Das Verf. eignet sich besonders 
für Abwässer, welche vorher in besonderen Räumen dem Schlammfaulprozeß unter
worfen worden sind. (E. P. 170032 vom 13/5. 1920, ausg. 10/11. 1921.) Oe l k e r .-

V. Anorganische Industrie.
Selen und T ellu r, Ihre Gewinnung und Verwendung. Die Hauptmenge des 

zurzeit gewonnenen Selens ist ein Nebenprod. der elektrolytischen Kupferraffinerien 
und wird aus dem Anodenschlamm durch Schmelzen mit NaNO, und Sand erhalten. 
Die Verwendungsmöglichkeiten werden erörtert. W ichtig erscheint die Anwendung 
von Selenoxychlorid als Lösungsmittel für ungesättigte organische Verbb., Kunst
harze, Kautschuk, Bitumen etc. Für Tellur, das in Amerika die Raritan Copper 
Works, Perth Amboy, herstellen, ist bisher eine lohnende technische Verwendungs
möglichkeit nicht gefunden worden. (Chem. Trade Journ. 69. 496. 22/10.1921.) B ü g g e .

Das E xplosionannglück  in Oppau. (Ztschr. f. angew. Ch. 34. 489. 4/10. 
[23/9.] 1921. Ludwigshafen a. Rb. — C. 1921. IV. 1168.) J u n g .

GL R osendah l, Die Explosion in  Oppau. Bei der von H ene (Chem.-Ztg. 45. 
965; C. 1921. IV. 1169) gegebenen Erklärung der Explosion des Ammonsulfat
salpeters würde die reichliche Abspaltung von HsO die Explosivität herabgemindert 
haben. Die Badische Anilin- und Sodafabrik hat sich durch die FRANZLsche Blei
blockprobe irreführen lassen. Diese bezweckt nicht die Feststellung der Explosivität. 
eines Körpers, sondern die Messung der Sprengkraft von Sprengstoffen. Nach 
Meinung des Vfs. würde selbst reinea Ammonnitrat im Bleiblock mit 2 g Knall- 
queeksilber nicht detonieren. — Wegen der Eigenschaften des Ammonsalpeters ist 
zu vermuten, daß am Explosionstage mit größeren Patronen, einem neuen Spreng
stoff oder mit Dynamit gesprengt worden ist. — Bestand der Ammonsulfatsalpeter 
aus dem angegebenen Doppelsalz, so ist als Grundlage der Zers, die Gleichung: 
2(NH4)N0s-(NH4),S04 =  6 N -f* 8 H^O -f- SO, anzunehmen. Gemischt von Ammon
salpeter mit Alkalichloriden und Salmiak erscheinen bedenklich, da bei längerer 
Massenlagerung die B„ von Nitrit, Cblorat und Perchlorat wahrscheinlich ist. Viel
leicht könnte ein gewisser Gehalt an Mg(NOs)s die Düngesalze genügend feucht 
halten. (Chem.-Ztg. 45. 1034—35. 27/10. 1921. Letmathe i. W.) J u n g .

E. H ene, Stimmen zum Unglück von Oppau. (Vgl. Chem.-Ztg. 45. 965; C. 1921. 
IV. 1169.) Kritik einiger Aufsätze in der Tagespresse über die Explosion in  Oppau 
und der Ausführungen R o s e n d a h l s  (Chem.-Ztg. 45. 1034; vorsteh. Ref.). (Chem.- 
Ztg. 45. 1085—86. 10/11. 1921. Staßfurt.) J u n g .

J . H. W est, Der Claudeprozeß zur Herstellung von synthetischem Ammoniak. 
Genaue technische Beschreibung des Verf., Arbeitsweise und Ergiebigkeit. (Chem. 
Age 5. 665-68 . 26/11. 1921.) ' G rim m e.

W illia m  H. W aggam an  und Thom as B. T u rley , Untersuchung über die 
pyrolytische Gewinnung von Phosphor säure. (Vgl. Journ. Ind. and Engin. Chem. 12. 
646; C. 1920. IV. 364.) Vf. stellen fest, daß das angegebene Verf. nicht auf die 
Anwendung von elektrischen Ofen angewiesen ist, sondern sehr wohl mit Ölfeuerung 
arbeiten kann. Zwei Arbeitsgänge mit einem Versuchsofen werden beschrieben und 
dargelegt, daß dieses Verf. erlaubt, mit wenig mehr als den halben Kosten des 
HsS04-Verf. H3P 0 4 darzustellen und dabei minderwertige Erze zu verarbeiten. Die 
aus dem Ofen entweichenden Gase werden in einem Röhrensyetem vollständig 
verbrannt, und H 3P 0 4 daraus nach dem COTTRELL-Verf. niedergeschlagen. Bei 
dem zweiten Verf. steigt der Gehalt der erhalten Lsg. von 19—64% HsP 0 4; 
97% der im Ausgangsmaterial enthaltenenen H ,P 0 4 sind verflüchtigt worden. 
(Chem. Metallurg. Engineering 23. 1057—63. 1/12. 1920. Washington [D. C.].) Zap.

R o b e rt S lessor, Schmelzen von Schwefel- und Arsenerzen in China. Im süd
lichen Hunan werden aus Schwefelkies und Arsenkies S und A s,0 , gewonnen.
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Der zur S-Herst. verwendete P yrit enthält etwa 35—40°/0 S, wechselnde Mengen 
von As, Pb und Zn, wenig silikatieche Gangart und eine geringe Menge Kalk. 
•Die Schmelzoperation wird in Retorten (Töpfen) aus gebranntem Ton von kreis
förmigem Querschnitt (18 Zoll hoch, 6 Zoll Durchmesser an den Enden, 7 Zoll in 
der Mitte) in näher beschriebener Weise durchgeführt. Je  SO derartige Gefäße be
finden sich in einem abgeschlossenen, rechteckigen Raum; als Brennstoff werden 
Anthrazit und Holzkohle verwendet. In  einer Kondensationskammer erhält man 
97—98°/o>g- S. Die Gewinnung von Arsenik erfolgt aus einem Erz mit etwa 15°/0 
As (als Arsenkies), wenig Pb, Zn und SiO»; der Rest besteht aus Fe nnd S. Die 
Ofen enthalten 4 Retorten mit je  einer Kondensationskammer, als Brennstoff werden 
Holz, Holzkohle und Anthrazit verwendet. Das erhaltene Prod. wird noch raffi
niert und schließlich in Kuchenform in den Handel gebracht. Arsenik wird seit 
langer Zeit in China in großen Mengen zur Konservierung der Leichen (der reicheren 
Bevölkerungsklassen) verwendet. (Engin. 'Mining Journ. 112. 695—96. 29/10. 
1921.) D itz .

R. Tern, Vorteile des elektrolytisch gewonnenen Wasserstoffes gegenüber dem nach 
dein Verführen Dr. Messerschmitt erhaltenen. Bei dem nach dem sogenannten Eisen- 
kontaktverf. hergestellten H , ist nach Ansicht des Vf. selbst bei den besten App. 
doch stets etwas CO zugegen, das zu Katalysatorenvergiftungen Anlaß geben kann. 
Das einzige Mittel, um CO vollständig zu entfernen, besteht in dem Waschen des
H , mit Ochsenblut Das ist aber technisch undurchführbar. W enn man vollkommen 
sicher arbeiten will, ist der Hs nach dem elektrolytischen Verf. herzustellen. Dieses 
wird auch nicht teurer, da die Ausbeute eine bessere ist und Fehlschläge ausge
schlossen sind. (Seifensieder-Ztg. 48. 1003—4. 8/12. [9/11.] 1921.) .F o n b o b e b t .

J o h n  Gross, Die Trennung v in  Sphalerit, Quarz- und Calcit von Flußspat. 
(Kurzes Bef. nach Journ. Franklin In s t s. C. 1921. IV. 1309.) Die elektrostatische 
Trennung des Flußspats von Sphalerit, Quarz nnd Calcit erwies sich der Flotation 
gegenüber als überlegen. (Chem. Age 5. 518. 29/10. 1921.) J u n g .

D jevad  E yonb , Die Umwandlung von Dolomit in Magnesit. Um aus in der 
Umgebung von New York und Philadelphia verkommendem Dolomit Magnesit her
zustellen, ging Vf. von der verschiedenen Löslichkeit der Hydroxyde aus, indem 
Ca(OH)5 etwa 15 mal leichter L als M g(O H \ ist. Proben von SiO,-annem Dolo
mit wurden bei verschieden hohen Tempp. kalciniert, hierauf zerkleinert, gesiebt, 
mit bestimmten Mengen W. kurze Zeit in Rk. gebracht, dekantiert, die Rückstände 
getrocknet und analysiert 6  Proben enthielten durchschnittlich 81,2°/0 MgO, 4,1% 
CaO, 13,9% Uni., während das europäische Prod. 85,1% MgO, 2,9% CaO, 11,5% 
Uni., das im nordwestlichen Amerika gewonnene 83% MgO, 3,1 %  CaO, 13,8% 
Uni. enthält Vf. hält die künstliche Herst. von Magnesit für den Osten der Ver
einigten Staaten in naher Zukunft für aussichtsvoll. (Engin. Mining Journ. 11z. 
619. 15/10. 1921.) D itz .

E sprit-A im e G aillard , Spanien, Verfahren zur Herstellung von Schwefelsäure. 
An den inneren Wandungen der H5S04-Kammern (Bleikammern) läßt man k. Säure 
(Nitrose) herabrieseln, die man durch Turbinen zerstäubt Zweckmäßig gestaltet 
man die Kammern konisch. (F. P. 528080 vom 3/6. 1920, ausg. 5/ 11 . 1921.) K a .

O. von F a b e r , s’-Gravenhage, Holland, Verfahren zur Gewinnung von Jod. 
das von kohlenstoffhaltigem Material absorbiert wurde, wird durch Erhitzen des 

etzteren und ständiges Entfernen der Dämpfe aurch einen Luft- oder Grasstrom 
(CO,) ausgetrieben. Dabei kann bei höherem oder niedrigerem Druck als Atmosphären
druck gearbeitet und das Material zur Glut erhitzt und ganz oder teilweise mit Hilfe 
der oxydierenden Agentien verbrannt werden. (E. P . 168324 vom 23/8. 1921, Aus
zug veröff. 19/10. 1921. Prior. 28/8. 1920.) K a u s c h .



L uig i C asale und R ené L eprestre , ItalieD , Verfahren und Apparat zur Her
stellung von Stickstoff und Gemisch des letzteren mit Wasserstoff. Man läßt Luit 
in einem H,-Strome brennen. Der App. besteht aus einer Verbrennungskammer, 
in die durch ein Rohr der H2 eingeführt wird, in diese Leitung mündet eine andere, 
durch die Luft in die Kammer eingefübrt wird. Ein Lichtbogen dient zur Zündung 
des Luft-B,-Gemisches. (P. P. 528059 vom 8/12. 1920, ausg. 5/11.1921. It. Prior. 
21/9. 1920.) K a u s c h .

Jo h a n  N ico laas A dolf Sauer, Holland, Verfahren und Apparat sur Herstellung 
von JEntfärbungskohlen. (F. P. 628102 vom 30/7. 1920, ausg. 7/11. 1921. D. Prior. 
8/5. 1919. — C. 1921. IV. 1060.) K a u s c h .

L eopold  de P ritzb n ö r, Frankreich, Apparat zum Reinigen von Graphit mittels 
Ilußsäure. Der Apparat besteht aus einem Behälter aus P b , der einen zweiten 
aufnimmt, in dem CaFs mit durch ein Bohr zugeführter HjSO« behandelt wird 
Dabei wird der App. an eine Wasserluftpumpe angeschlossen und der gasförmige 
HF mit dem Graphit in dem größeren Behälter in Berührung gebracht. (F. P . 528120 
vom 7/2. 1916, ausg. 7/11. 1921.) K a u s c h .

P aten t-T renhand -G esellschaft fü r  e le k tr is c h e  G lüh lam pen  m. b. H ., Berlin, 
Verfahren zur Herstellung kolloidaler Lösungen von Graphit in Wasser. Graphit 
wird einer weitestgehenden Zerkleinerung mittels geeigneter Voriichtungen (z. B. 
Kugelmühle) in Ggw. einer wsi. Lsg. einer ausreichenden Merige von Schutzkolloiden 
(Gelatine, Gummi arabicum) bei Abwesenheit von Gerbsäuren unterworfen. (Schwz. 
P. 9 0  693 vom 12/7. 1918, ausg. 16/9. 1921. D. Prior. 20/9. 1917.) K a u s c h .

E m il B aur, Zürich, Verfahren und Vorrichtung zur technischen Herstellung von 
Wasserstoff und Sauerstoff a u f elektrolytischem Wege. Das Verfahren ist dad gek., 
daß wasserhaltige Alkalischmelzen unter Ersatz des bei der Zers, verbrauchten W-
der Elektrolyse mit hohen Stromdichten unterworfen w erden .----Die Vorrichtung
besteht in einem von außen beheizten Troge, in den mit Gasglocken isoliert um
gebene Eisenelektroden eintauchen, die abwechselnd mit der positiven und nega
tiven Stromschiene verbunden werden, wobei die zum Auffangen des Ha bestimmten 
Gasglocken mit einer Vorrichtung zum Einleiten von W.-Dampf versehen sind. 
(D. E . P . 345048, K l. 12i vom 30/5. 1920, ausg. 5/12. 1921.) K a u s c h .

E . & J .  D em pster L im ited , H en ry  Soady K n ig h t und F re d e rick  Jo h n  
S id d a ll, Manchester, Erzeuger- und Erhitzeranlage fü r  die Herstellung von Wasser
stoff. Ein Generator, dessen durch Einw. von Luft auf Koks erzeugte Gase 
durch einen Zylinder geleitet werden, besitzt eine Heizkammer, in der die aus dem 
Zylinder kommenden Generatorgase verbrannt werden und die die Retorten für die 
Hj-Erzeugung aus Fe und W-Dampf enthält. Darnach wird W-Dampf durch den 
Generator geleitet und das so gebildete W-Gas in den Betörten zur Bed. des 
darin gebildeten FesOs verwendet (E. P . 169589 vom 3/7. 1920, ausg. 27/10. 
1921.) K a u s c h .

Société F ab riq u es  de P ro d u its  Chim iques de T hann e t  de Mulhouse, 
Mülbausen i. E., Verfahren zur Herstellung von Kaliumsulfat aus Kaliumdisulfat 
und Kaliumchlorid, 1. dad. gek., daß die feingemahlenen, innig gemischten Rohstoffe 
mit einem 3—5%  des KHSO* nicht übersteigenden Überschuß von KHS04 einer 
Temp. von ungefähr 200° ausgesetzt werden. — 2. gek. durch den Zufatz von etwas 
W. zur Reaktionsm. — Auf diesem Wege erhält man chloridfreies K ,S04. (D. E . P. 
345133, Kl. 121 vom 5/12. 1911, ausg. 5/12. 1921. F. Prior. 28/12. 1918.) Ka.

W ilh e lm  W ä c h te r , Berlin, Verfahren zur Herstellung von Soda nach dem 
Ammoniakverfahren und zur Erzeugung von sodahaltigen Fluß- und Reinigungs
mitteln fü r  die Glas-, Emaille- und keramische Industrie. Das Verf. zur Herst. 
von Na,COa ist dad. gek., daß man die ammoniakaliscLe NaCl-Lsg. oder Sole vor
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der Sättigung mit CO, mit Chlorkalk versetzt. — Verf. zur Aufarbeitung der nach 
dem angegebenen Verf. erhaltenen Mutterlauge zwecks Herst. der sodahaltigen Fiuß- 
und Reinigungsmittel, dad. gek., daß man die nach der Abtrennung des ausgefällten 
NaHCO» erhaltene Mutterlauge nach Zusatz von Chlorkalk mit wss. Lsgg. von 
Kieserit oder Kalirückständen bzw. von Mischungen solcher Salze versetzt und die 
sich abscheidenden Krystalle calciniert. (L. R. P . 345258, K l. 121 vom 9/11. 1919,
ausg. 7/12. 1921.) K a u s c h .

Otto N ydegger, Bern, Verfahren zur Gewinnung von Natriumqitrit und Kalium- 
nitrat aus Gemischen von Natriumnitrit und Natriumnitrat, 1. dad. gek., daß man 
die gesamten Na-Salze der Natrium-Nitrit-Nitratlsg. durch Umsetzung mit KCl unter 
Abscheidung des gebildeten ewl. NaCl in der Wärme in die entsprechenden K Salze 
überführt, die Lsg. abkühlt zwecks Abseheidung des größten Teils 'des KNOa, diesen 
von der Mutterlauge trennt, dann die KNOs-Mutterlauge wieder mit soviel Natrium- 
Nitrit-Nitrat-Gemisch versetzt, daß die damif'zugesetzte Menge von N aN03 zur Rück
umsetzung des vorhandenen KNO, genügt, worauf man diese Lsg. abkühlt zwecks 
Abscheidung von NaNO, und schließlich dann die NaNO,-Mutterlauge wieder mit 
soviel KCl versetzt, als dem Gehalt an NaNO, entspricht. — 2. dad. gek., daß man 
aus dem Natrium-Nitrit-Nitrat-Gemisch nach Umwandlung nur des NaNOs in KNO, 
zuerst einen Teil des NaNO, abscheidet und dann die NaNO,-Mutterlauge nach 1 . 
weiter verarbeitet. (D. R. P . 345050, Kl. 121 vom 18/7. 1920, ausg. 3/12. 
1921.) K a u s c h .

E in a r  B ergve , Notodden, Norwegen, Verfahren zur Herstellung von Älkali- 
kondensationsmitteln. Man elektrolysiert eine KOH u. NaOH enthaltende Schmelze, 
bis eine beträchtliche Menge an K  und Na in der Schmelze enthalten ist. Zweck
mäßig arbeitet man mit einer hohen anodischen und einer niederen kathodischen 
Stromdichte. (E. P . 1694 9 8  vom 22/6. 1920, ausg. 27/10. 1921.) K a u s c h .

M ax E n d erli, Karlsruhe i. B., Verfahren zur Darstellung von basischem Natrium- 
Cälcium8ulfat, 1. dad. gek., daß man N a,S04, CaSO* und eine Base in W . einträgt 
oder darin erzeugt und erhitzt, vorteilhaft derart, daß die Rk. im Druckgefäß bei 
Tempp. über 100° durchgeführt wird. — 2. dad. gek., daß man Na,SO< u. Ca(OH), 
in W . erhitzt mit der Maßgabe, daß der Alkaligehalt der Lsg. z. B. durch Ab
stumpfen des sich bildenden Alkalis niedrig gehalten wird. — Das bei dem Verf. 
erhältliche Prod. (Na4Ca3[S0<]i[0H]J) kann als Ersatz für kaustisches Alkali Ver
wendung finden, z. B. beim Ansetzen von alkal. Färbeflotten, zum Aufschließen von 
Stroh- und Holzcellulose, zur Herst. von Bleichlaugen und Formiaten, bei der Rei
nigung von Kesselwasser, als Beizmittel für Lacke und Firnisse, zum Äschern 
tierischer Häute usw. (D. R. P. 345 049 , Kl. 121 vom 4/3. 1919, ausg. 5/12.
1921.) • K a u s c h .

E n riq u e  Augusto D allem agne y  P a u lin , Spanien, Verfahren zum Reinigen 
des Flußspats durch Wärme. Um den Flußspat für industrielle Zwecke zu reinigen, 
erhitzt man ihn, wobei die Verunreinigungen verdampfen und die Krystalle des 
CaFl, zu Pulver zerfallen. Dieses kann man von den als gröbere Stücke zurück- 
bleibenden anderen Fluorverbb. oder anderen Stoffen durch Absieben trennen. 
(F. P. 527528 vom 22/11.1920, ausg. 26/10. 1921. Span. Prior. 17/9.1920.) K a u s c h .

M e ta llb an k  und  M e ta llu rg isch e  Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Verfahren zur 
Herstellung von Zinkoxyd. (E. P. 170082 vom 9/7. 1920, ausg. 10/11. 1921. —
C. 1921. II. 928.) K a u s c h .

Chem ische F a b rik e n  Dr. K. A lb ert und L, B erend, Amöneburg b. Biebrich, 
Verfahren zur Herstellung kolloidaler Elemente und Verbindungen. Cu, Ag, Hg,. 
Ce, As u. Sb bezw. deren Verbb. werden bei Tempp. über 100° mit Sulfitcellulose- 
oder Natroncelluloseablauge behandelt, indem man das betreffende Metall oder ein.
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uni. oder 1. Salz dieses Metalls zu der Lauge zugibt und alsdann eine Fällung 
(mittels Alkali) oder Eed. vornimmt. (E .P . 169758 vom 3/6. 1920, ausg. 3/11. 
1921.) K a u s c h .

M eta llb an k  u n d  M eta llu rg ische  G esellschaft Akt.-Ges., Frankfurt a. M., 
Verfahren zum Behandeln von Salmiakkrätzcn. Die sogenannten Salmiakkrätzen 
(Gemische von Zn-Körnern, ZnO, ZnCI5, NHtCl, Zinkoxychlorid und NH3) werden 
in gepulvertem Zustande mit Kalk gemischt und die Mischung mit Wasaerdampf 
erhitzt. Es entweicht NHS und bleibt als Rückstand ein Gemisch von CaCl,, und 
ZnO, das durch Auslaugen vom CaCl, befreit wird und dann nach dem Trocknen 
ein wertvolles Material für die Zinkschmelze darstellt. (E. P . 145085 vom 17/6.
1920, ausg. 22/9. 1921.) r K a u s c h .

VI. Glas; Keramik; Zement; Baustoffe.
H om er F. S taley , Einige Beziehungen der Zusammensetzung von Emaillen zu 

ihrer Löslichkeit in  verdünnten Säuren. In  einer 6 8 SiO„ 7B,Os> 19N a,0 und 6 CaO 
enthaltenden Emaille wurde ein Teil der vorhandenen Basen durch andere und in 
einigen Fällen ein Teil der vorhandenen SiO, durch ZrO, oder TiO, ersetzt, und 
der Einfluß dieser Stoffe auf die Löslichkeit der Emaillen in verd. Säuren in der 
Art ermittelt, daß eiserne Schalen mit den MM. emailliert und die Erzeugnisse so 
lange mit 20%ig. HCl gekocht wurden, bis sie von einem spitzen Messer deutlich 
zerkratzt wurden. Vermehrung der Na,0-Menge, bezw. Zusatz von A1,03, Kiyolith, 
PbO, BaO wirken günstig, L i,0 , MgO, CaF,, SrO, CaO und B ,0 , ungünstig auf 
die Säurebeständigkeit. ZrO, erhöht die Säurebeständigkeit, bewirkt aber Ab- 
blättem , TiO, wirkt in beiden Richtungen günstig. (Journ. Amer. Ceram. Soc. 4. 
703—17. Sept. [27/5.] 1921. Washington, D. C., Bureau of Standards.) K ü h l i n g .

C harles J .  H udson, Untersuchungen, über die Brauchbarkeit eines Dreßler- 
tunnelofens. Bei 5 -wöchentlicher Beobachtung eines im Betriebe befindlichen 
Dreßlertunnelofens wurden gute Ergebnisse festgestellt. (Journ. Amer. Ceram. Soc.
4. 738—54. Sept. [21/7.] 1921. Worcester, Mass., Norton Company.) K ü h l i n g .

H. H . S o rtw e ll, Feuerbeständige Porzellanmassen. Unterss. über den Einfluß 
verschiedener Mengen von SiO, und A ],0, bei gleichem Gehalt an CaO und K ,0  
in Porzellanmassen auf Deformationstempp. und Zerbrechlichkeit. (Journ. Amer. 
Ceram. Soc. 4. 718— 30. Sept. [29/6.] 1921. W ashington, D. C., Bureau of Stan
dards.) K ü h l in g .

A rth u r  S. W atts , Eine Terrakottaindustrie für Ohio. Vf. weist darauf hin, 
daß Ohio für die Terrakottaindustrie sehr geeigneten Ton, Brennstoff und geübte 
Arbeitskräfte besitzt und hält es für wünschenswert, daß Terrakotta werke, von 
denen vor 1860 in Ohio mehrere bestanden, neu gegründet werden. E r beschreibt 
Zus. und Eigenschaften des Tons und gibt Anweisungen für die Einrichtung von 
Terrakottabetrieben. (Journ. Amer. Ceram. Soc. 4. 731—37. Sept. [7/4.] 192 L.) Kü.

P. H  Bates, Die zementartigen Eigenschaften der Calciumäluminate. Die Verbb.
3 CaO • AljOs, 5C a0*3A l,03, CaO • Al,Os u. 3CaO*5Al,Oa wurden durch Erhitzen 
der Mischung berechneter Mengen ihrer Bestandteile in reinem Zustande hergestellt, 
fein gepulvert und auf ihr Verh. gegen W . untersucht. Die beiden ersten Verbb. 
reagierten sehr energisch unter starker Entw. von Hitze, die beiden an CaO 
ärmeren Verbb. ähnelten in ihrem Verh. gegen W . dem Portlandzement, wurden 
aber, sogar in kürzerer Zeit, härter. Zwecks Annäherung an die Verhältnisse der 
Praxis wurden die Mischungen der Bestandteile der beiden CaO-ärmeren Verbb. 
mit bis zu 17,38°/0 SiO,, 3,1% Fe,Oa und 3,66°/0 MgO vermischt, die M. gebrannt, 
gepulvert und wie oben geprüft. Einzelne Proben zeigten sehr große Härte. Unter 
W. ließ die Härte allmählich nach, gegen Dampf waren die Proben beständiger. 
(Journ. Franklin Inst. 192. 668—69. Nov. 1921. U. S. Bureau of Standards.) K ü h l i n g .

17*
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E ng lische Mörtelmaschinen. Durch zahlreiche Abbildungen erläuterte Be
schreibung der wichtigsten in England und seinen Kolonien gebi äuchlichen Mörtel- 
heret -und Verarbeitungemaschinen. (Engineer, Supplement, 18/11. 1921.) KÜHLING.

H. J .  K n o llm a n , Verhalten feuerfester Stoffe heim Erhitzen unter Belastung. 
Die Widerstandsfähigkeit feuerfester P latten, Ringe, Kammern u. dgl. beim Er
hitzen unter Belastung ist abhängig von der Art ihrer Rohstoffe, der auf das 
Mischen dieser Rohstoffe und die sonstige mechanische Vorbehandlung verwendeten 
Sorgfalt, von der Festigkeit im ungebrannten Zustande, dem Brennen, der Freiheit 
von Sprüngen usw. Runde Platten, welche aus 2 bezw. 4 Stücken zusammengesetzt 
sind, sind widerstandsfähiger als einheitliche Stücke. (Journ, Amer. Ceram. Soc. 4. 
759—70. Sept. [16/4] 1921. Philadelphia, Pa., Abrasive Company.) K ü h l i n g .

W. M. H e p b n rn , Ofen für Untersuchungen hei hohen Temperaturen. Es wird 
ein Ofen für Oberflächenverbrennung beschrieben, der aus Alundumwänden besteht. 
Sein Boden ist von 7 Brennern durchsetzt, mittels derer der Brennstoff — Leucht- 
gas-LuftmischuDg — zugeführt wird. Die Füllung besteht aus Alundumbrocken. 
Innerhalb dieser FülluD g ist ein Al30 8-Tiegel angeordnet, in wekhem sich die zu 
untersuchenden Proben in Form von Segerkegeln befinden. Die erreichbare Temp. 
beträgt 1870’. (Journ. Amer. Ceram. Soc. 4. 755—58. Sept. [16/5.] 1921. New York 
City, N. T . Engineering Department, The Surface Combustion Company.) K ü h l i n g .

M arcel R ich te r  und A ndré R ich te r, Frankreich, Verfahren zum Mattieren 
von Glas. Es wird eine Lsg. verwendet, welche ein Fluorid, HCl, KjSO^ u. ZnCl* 
enthält. Diese entwickelt praktisch keine Dämpfe von H F  und wirkt deshalb im 
Gegensatz zu den bisher zu gleichen Zwecken verwendeten H F-Däm pfen, bezw. 
von K ,S04- u . ZnClj-freien Mischungen von Fluorid u. w as. HCl nicht gesundheits
schädlich. (F. P . 527996 vom 8/12. 1920, ausg. 4/11. 1921.) K ü h l i n g .

C arl R oschm ann, Hennigsdorf b. Berlin, Glüh- und Muffelofen, bei dem die 
Ofenluft durch elektrisch erhitzte Heizkörper in  Umlauf versetzt sind, dad. gek., 
daß die elektrischen Heizkörper als Btehende Rohre mit unteren Lufteintritts- und 
oberen Luftaustrittsöffnungeu ausgebildet sind und in halbkreisförmigen Nischen 
der Ofenwände stehen. — Die Heizkörper sind so angeordnet, daß sie nicht nur 
durch Strahlung, sondern auch durch lebhaften Luftumlauf den Ofenraum gleich
mäßig beheizen. Zwei weitere Ansprüche nebst Zeichnung in Patentschrift. 
(D. R . P. 344479, Kl. 80c vom 29/4. 1920, ausg. 22/11. 1921.) S c h a b f .

P e re t t i  & Funck, Magdeburg, Dauerbrandschachtofen. Die Erfindung erzeugt 
eine gleichmäßige Wärmewrkg. auf das Brenngut, am Rande und im Kern, dad., 
daß sie bei einem elliptischen Querschnitt des Schachtes eine besondere Schüttung, 
nämlich von den Schmalseiten des Schachtes aus, voreieht, wodurch die großen Stücke 
des Einsatzes zur Mitte rollen und größere Hohlräume bilden, durch bezw. in 
welche nun die Heizgase durch im oberen Teile ihrer Eintrittsöffnung auf sie ein- 
wirkende, hochange'wärmte Druckluft gepreßt werden. Diese Druckluft durch
streicht einen Hohlraum zwischen Schacht und Mauerwerk, -so daß sie die An
bringung von Bindebändem um den Innenschacht infolge ihrer Kühlwrkg. er
möglicht, während die Innenschachtwand infolge ihrer Unabhängigkeit vom Außen
mauerwerk kein Hindernis findet, sich auszudehnen, und daher von Rissebildungen 
und Verwerfungen frei bleibt. Diesem Spiel wird noch dadurch Vorschub ge
leistet, daß auch im oberen Teil Innenschaeht und Außenmauerwerk getrennt 
bleiben, indem ersterer letzteres stopfbuchsenartig durchbringt. Zeichnung bei 
Patentschrift. (D. R . P. 344129, Kl. 80c vom 9/1. 1920, ausg. 17/11. 1921.) Sch.

C arl R oschm ann, Hennigsdorf b. Berlin, Brennofen mit mittelbarer Beheizung. 
Eine Anzahl der von Heizgasen durchströmten Verbrennungskammern ist mit 
Zwischenräumen so in das Innere des Brennofens eingebaut, daß sie im Verein
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mit den die Verbrennungakammern verbindenden neuartigen Zwischenwänden eine 
nach dem Brennraum ebene W and bilden, hinter der Luftumlauf kanäle entstehen, 
die einen sehr gleichmäßigen Luftumlauf hervorrufen. Ein weiterer Vorteil ist 
dadurch erreicht, daß die Verbrennungskammern einzeln regelbar beheizt werden 
können, wodurch im Innern des Ofens verschieden stark beheizte Zonen erzeugt 
werden können. Dies ist bei bestimmten Prozessen und Ofenai ten erforderlich und 
steigert die Wirtschaftlichkeit ganz bedeutend. Nach dem Verlassen der Heiz
körper können die noch h. Ofengase auch noch durch die hohle W and des Ofens 
geleitet werden, wodurch eine weitere Steigerung der Wärmeabgabe emtritt. 
Zeichnung bei Patentschrift. (D. K. P. 344363, Kl. 80c vom 27/4. 1920, ausg. 
19/11. 1921.) S ch a r f .

C arl R oschm ann , Hennigsdorf b. Berlin, Luft- oder Gaserhitzer für Brenn
öfen. Im Gegensatz zu den bekannten Wärmeaustauschvorrichtungen (Rekuperatoren) 
bildet den Gegenstand der Erfindung ein Erhitzer, der in der Ofen wand liegt, aber 
trotzdem an allen Seiten von dem wärmeabgebenden Mittel umströmt wird, so daß 
die den Erhitzer durchfließende Luft oder Gas schnell durch die Ofenhitze vor
gewärmt werden. Zeichnung bei Patentschrift. (D..R. P. 344692 , Kl. 80c vom 
1/6. 1920, ausg. 28/11. 1921.) S c h a b f .

Claudius P e te rs , Hamburg, Beheizungsvorrichtung fü r  Schachtöfen. Bei der 
Vorrichtung nach D. K. P. 316436 verursacht der geringe Abstand des Beheizungs
zylinders von der Ofenwand, der zur Vermeidung von Gasverlust nötig ist, wegen 
der infolge von Temp.-Steigerung entstehenden Vergrößerung des Außendurchmessers 
unter Umständen ein Klemmen und Festsitzen des Beheizungszylinders im Ofen. 
Gemäß der Erfindung wird dieser Nachteil dadurch vermieden, daß der Ofen 
ringsum mit einem W asserbade versehen w ird, in das eine am Beheizungskörper 
angebrachte Glocke eintaucht. Diese Glocke schließt den Spielraum zwischen Ofen 
und Beheizungseinrichtung ab, so daß er beliebig groß gemacht werden kann. 
Durch die Glocke kann dann die Verbrennungsluft oder das Brenngas geführt 
werden. Dadurch wird erreicht, daß die in der Glocke aus dem Wasssrbade sich 
entwickelnden Dämpfe in die Beheizungseinrichtung eingeführt werden. Zeichnung 
bei Patentschrift. (D. E . P . 343913, Kl. 80c vom 22/10. 1919, ausg. 10/11. 1921. 
Zus. zu D. R. P. 316436; C. 1920. II. 330. [CABL SCHNEIDER].) SCHABF.

Claudius P e te rs , Hamburg, Verfahren zum Verhindern des Anklebens der 
sinternden oder schmelzenden Masse an der Wandung von Schachtöfen, bei dem 
zwischen der Ofenwandung und dem zu brennenden Gut eine absinkende Schutz
schicht angeordnet wird, dad. gek., daß die mit dem Ofeninhalt abwärts gleitende 
Schutzschicht aus fertig gebranntem Gut besteht. — Nur hierdurch wird ein gleich
mäßiger Ofenbetrieb ermöglicht. Zeichnung bei Patentschrift. (D. E . P . 343915’ 
Kl. 80 c vom 22/10. 1919, ausg. 10/11. 1921.) S c h a b f .

A. H. Com pton, St. Louis, Miss., übert. an : W estinghouse Lam p Co., 
Bloomfield, New Jersey, Verfahren zur Herstellung von Glas. G las, welches bei 
der Verwendung zu Dampflampen bei Tempp. von 400—600° gegen Alkalimetall
dämpfe beständig ist, wird aus 13°/0 N a ,0 , 15% AlsOa, 12° /0 CaO und 60% B ,0 , 
erhalten. (E. P . 170563 vom 15/9. 1921. Auszug veröff. 7/12. 1921. Prior. 16/10.
1920.) K ü h l in g .

' F ra n z  K a rl M eiser, Nürnberg, Verfahren zum Brennen im Gaskanalofen nach 
P at. 340535, 1. dad. gek., daß die unteren Brenner in den Seitenwänden des un
mittelbar beheizten Ofens mit dem reichen Gase, die oberen mit dem'armen Gase 
gespeist werden. — 2. dad. gek., daß die unteren Heizzüge des Kanalmuflelofens 
mit dem reichen Gase, die oberen mit dem schwachen Gase beheizt werden. — 
Mit dem Keichgas lassen sich unter gleichen Umständen erheblich höhere Flammen-
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tempp. im unteren Teil des Ofens erzielen und damit hohe Tempp. über dem 
Wagenboden in bisher nicht möglicher Weise erreichen. Zeichnung bei Patent
schrift. (D. R . P . 344364, Kl. 80c vom 8 /6 . 1920, ausg. 21/11. 1921. Zus. zu
D. R. P. 340535; C. 1921. IV. 1313.) S c h a b f .

F ran z  K a r l M eiser, Nürnberg, Verfahren zum Brennen mit Generatorgas.
1. Verf. tum  Brennen von Porzellan im Gaskanalofen nach D. R. P. 340535, dad. 
gek., daß die im Doppelgaserzeuger gewonnenen beiden Gasarten durch den Druck 
des Unterwindes nach den Brennstellen gedrückt werden. — 2. dad. gek., daß der 
FortleitungBkanal für das Starkgas ganz oder teilweise von dem Kanal für das 
Schwachgas umschlossen wird. — Bei dem Verf. nach dem Hauptpatent setzte 
sich der Teer bereits in den Ventilatoren oder Desintegratoren ab, die nach diesem 
Verf. zum Absaugen des Gases aus dem Gaserzeuger diente. Das wird hier vermieden. 
(D. S .  P. 344365, Kl. 80c vom 13/7. 1920, ausg. 19/11.1921. Zus. zu D. R. P. 340 535; 
C. 1921. IV. 1313.) S c h a b f .

N. P. M eisen , Vanlose b. Kopenhagen, Verfahren zum Imprägnieren von Zement. 
Die Gegenstände aus Zement werden erwärmt und mit h. Asphalt, Pech usw. ge
tränkt. (E. P. 170497 vom 26/10. 1920, ausg. 17/11. 1921.) G. F b a n z .

Tinfos Je rn v e rk , A./S., Notodden, Norwegen, Ofen zum Brennen von Kalk 
u. dgl. unter Wärmezufuhr durch einen elektrisch beheizten Gasstrom, dad. gek., 
daß zur Beheizung Lichtbogenöfen verwendet werden, und daß zwischen die Licht
bogenöfen und das Ofeninnere ein Druckausgleichraum (Puffer) eingeschaltet ist. — 
Dieser Raum bewirkt, daß in dem Ofeninnern plötzlich auftretende Druckverände
rungen sich nicht zu den Lichtbogenöfen fortpflanzen und dort die Lichtbogen 
auslöschen. Vorteilhaft wird der Ofen durch gewöhnlichen Brennstoff angefeuert; 
die Lichtbogenöfen werden erst dann eingeschaltet, wenn der Ofen h. geworden 
ist, so daß ein guter Zug herrscht. Hierdurch wird vermieden, daß Stickstoffoxyde 
u. dgl. durch die verschiedenen Öffnungen des Ofens ausströmen und die Arbeiter 
belästigen. Sollen die elektrischen Öfen eingeschaltet werden, so wird zweckmäßig 
ein Gebläse an der oberen Mündung des Kalkofens angeordnet, um einen hin
reichend großen Zug hervorzurnfen. Zeichnung bei Patentschrift (D .H .P. 343771, 
Kl. 80c vom 4/9. 1920, ausg. 12/11. 1921. N. Prior. 26/6. 1919.) S c h a b f .

C arl Schneider, Ribnitz, Mecklenburg, Verfahren m*id Vorrichtung zum Brennen 
und Sintern von Kalk, Zement, Magnesit, Dolomit, Erzen o. dgl. im Trommelofen, 
der in der längs- und Querrichtung dauernd hin und her bewegt wird, dad. gek., 
daß in Zwischenräumen eine Umdrehung von 180° erfolgt. — Dadurch rollt das 
Gut auf den sich unten einstellenden h. Teil der Trommelwand, so daß nunmehr 
deren Wärme auf das Gut sich unmittelbar überträgt. Es ist zweckmäßig, den 
Brennkanal hinsichtlich seines Querschnittes flach auszubilden. Dann rutscht (las 
Gut, je  nach der Stellung des Ofens, auf der einen oder anderen Längsseite hin 
und her. Über und unter dem Brennkanal können rohrfürmige Hohlräume vor
gesehen sein, in denen die Verbrennungsluft vorgewärmt wird. Zeichnung bei 
Patentschrift. (D. R. P. 344296, Kl. 80c vom 29/7. 1920, ausg. 19/11. 1921.) Sch ,

VII. Düngemittel; Boden.
I. K. G reisenegger, Über Jauchekonservierung. Vf. verwendet an Stelle der 

Sedimentierung (O b tm an n ) die Filtration. Hinlänglicher Abschluß der Luft wird 
dadurch erreicht, daß die Jauche aus einem geschlossenen Rohrnetz durch Siphons 
in die gut verschlossene Jauchegrube geleitet wird. Gewöhnliche Jauche wirkt bei 
Unterbringung in 15 cm Tiefe weit mehr als bei seichter Anwendung. Vf. folgert 
aus seinen V erss, daß konservierte Jauche dem (NH4),S04 bei gleichem N-Gehalt 
an Düngewrkg. mindestens gleichkommt. (Wien, Landw. Ztg. 71. 215. 1921; B ie d . 
Zentralbl. f. Agrik. Ch. 50. 372-74. Okt. 1921. Ref. O. v. D a f e b t . )  B e b ju .
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P h ilip  Mo G. Shuey, Düngemittclanalyse. Die Entwicklung der Genauigkeit und 
einige Fehlerquellen der Methoden. Um übereinstimmende Ergebnisse der volumetrischen 
P ,0 6-Best. zu erhalten, empfieht Vf. die Mo-Fällung der PjOj bei Zimmertemp. aus
zuführen, da die volumetrische Methode bei sauren Phosphaten bei höheren Tempp. 
zu hohe Besultate ergibt. Bei der Best. der Oxyde von Fe und A l in  Phosphat
gesteinen wird in dem Laboratorium des Vfs. folgendes Verf. angewendet: 5 g Substanz 
werden in einem 250 ccm-Kolben in  30 ccm verd. HCl (1:1) g e l , nach dem Erkalten 
bis zur Marke aufgefüllt u. zu 50 ccm des Filtrates (1 g) in einem 200 ccm-Kolben 
20 ccm 50°/oig. KOH-Lsg. gegeben, welche 5°/0 Natrium- oder Ammoniumpbosphat 
enthält. Nach mindestens 45 Minuten langem Stehen auf dem Dampfbade wird 
nach dem Erkalten bis zur Marke aufgefüllt. 100 ccm des Filtrates werden mit 
Essigsäure angesäuert und mit Ammoniak sehr schwach alkal. gemacht, einige 
Minuten gekocht, der Nd. mit 2%ig. NH4N 0 a-Lsg. ausgewaschen und als A1PO* 
gewogen. Fe wird in  50 ccm der ursprünglichen Lsg. mittels der SnCl,-Methode 
bestimmt. Um eine bessere Übereinstimmung der N-Best. in  Nitrat enthaltenden 
Düngemitteln zu erzielen, empfiehlt Vf., die Mischung von Substanz und Salicyl- 
schwefelsäure nicht, wie häufig angegeben, schon nach 1/2 Stde. zu reduzieren und 
zu erhitzen, sondern erst nach 8  Stdn. oder nach dem Stehen über Nacht, weil in 
Düngemitteln mit hohem Gehalt an Nitrat-N eine sichere Lsg. desselben erBt nach 
längerer Zeit gewährleistet ist. (Amer. Fertilizer 55. 82—88. 5/11. [8/9.] 1921. 
Savannah, Ga.) B e r ju .

F. C. G erre tsen , Eine Untersuchung a u f Nitrifikation und Denitrifikation in  
tropischen Böden. Durch die vorliegenden sehr ausführlichen UnterBS. ergab sich, 
daß Nitrifikation und Denitrifikation in den Tropen für die Fruchtbarkeit des 
Bodens, der besonders für Zuckerrohrpflanzungen dient, von sehr großer Bedeutung 
sind. — A. U n te r s u c h u n g s v e r f a h r e n .  Nach der Aufschwemmungsmethode 
(vloeistofmethode) von R em y  lassen sich zwar das V. verschiedener Bakterien
gruppen im Boden, An- und Abwesenheit bestimmter Nährstoffe oder für Bakterien 
schädlicher Verbb. nachweisen, sowie das Bindungsvermögen für die bei der Nitri
fikation und anderen Vorgängen freiwerdenden Säuren u. der Einfluß verschiedener 
Stoffe auf den Verlauf mikrobiologischer Vorgänge beobachten, doch ist man bei 
quantitativen Arbeiten über den Nitrifikationsvorgang auf ein — analytisch zw ar 
etwas weniger genaues Verf. — angewiesen, bei dem der Boden selbst, soweit mög
lich unter natürlichen Verhältnissen, als Medium dient. — B. U m s tä n d e ,  d ie  
d e n  V e r la u f  d e r  N i t r i f i k a t io n  b e e in f lu s s e n .  Es zeigte sich, daß das Auf
treten einer starken Nitritrk. vollständig von der Wasserstoffionenkone. im Kultur
medium bestimmt wird. Bei pH >  7,2 ist N itrit nicht nachweisbar, ebenso hört der 
Vorgang bei Ph =  3,9—4,4 auf. Von Bodensorten schienen am besten die so
genannten Tarapan-(Zavet)Böden zu nitrifilieren, wobei zur Bindung der frei- 
werdenden Säuren das Pufferungsvermögen von großem Einfluß iBt u. danach der 
Gehalt an CaCO, u. auch Fe(OH),. Bei Düngung m it [N H ^ S O t  zeigte sich, daß 
das Düngemittel zum größten Teil in der obersten Schicht (10—20 cm) zurück
gehalten wurde, selbst wenn der Lehmgehalt nur 10% betrug und ausreichend ge
spritzt wurde. Bei 1,5—2°/# können sich nitrifizierende Bakterien in Lsgg. nicht 
mehr entwickeln, in gewöhnlichem Sandboden wird die höchste Menge Nitrat bei 
etwa l °/0 (NH4),S0< der Lsg. gebildet, während bei einem stark adsorbierenden 
Zavelboden bei einer Konz, von 4° /0 im Grundwasser die Nitrifikation noch 90% 
maximal betrug. Der Vorteil der Adsorption des NH, bei der DüngUDg wird durch 
die Nitrifikation bereits nach 1—2 Monaten aufgehoben, indem das gebildete Nitrat 
leicht ausgespült w ird, z. B. aus Zavelboden 81%, aus leichtem Lehmboden 54% 
(vor der Nitrifikation an N nur 1,1, bezw. 2,1%). Hieran schließen sich einige 
mathematische Ausführungen über Ausspülung und Diffusion in adsorbierenden
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MedieD. — C. B e z ie h u n g e n  z w is c h e n  N i t r i f ik a t io n s v e r m ö g e n  u n d  G e 
w ä c h ss ta n d . Das Nitrifikationavermögen kann bei verschiedenen Böden erheb
lich auseinander gehen, ohne d e r  Fruchtbarkeit zu schaden; es iat ala direkte U r
sache der Fruchtbarkeit von manchen Forschern überschätzt worden, aber doeh 
geht in vielen tropiachen Böden ein guter Stand des Rohres mit guter Nitrifikation 
zusammen. Im Reisboden findet fast ohne Ausnahme eine sehr geringe N itri
fikation statt, auch in guten Reisböden, bei denen der Padi im Felde hauptsächlich 
aut NH, als N-Quelle angewiesen ist. Aua einer Anzahl von unfruchtbaren, größten
teils reduzierten Böden wurden Auszüge erhalten, worin die Nitrifikation wochen
lang verzögert w ar, dann aber glatt auftrat, wenn man diese Böden nach ,,A us
säuerung“ (Durchlüftung) auszog, oder auch den Auszug mit einem gut ausgesäuerten, 
adsorbierenden Boden schüttelte. — D. D e n i t r i f ik a t io n .  Bei der Prüfung darauf 
soll man dem Boden keine organischen Stoffe, sondern nur N itrat zusetzen, wobei 
in bestimmten Fällen der Wassergehalt erhöht werden kann. Starke Denitrifikation 
scheint zusammen mit einer Red. von Ferri- (und Mangani-)hydroxyd vor eich zu 
gehen . Auftreten der Denitrifikation ist ein sicheres Zeichen von schlechtem Boden
zustand. In  den tropischen Böden kann auch die Denitrifikation jährlich einen 
sehr großen Teil des Nitrat-N, der nach der Rohrernte zurückbleibt, während des 
Unterwasserstehens der Sawah’s vernichten, was einen erheblichen Düngerverlust 
bedeutet (Archief Suikerind. Nederland. Indie. [Landbouwk. Serie] 1921. 1397 bis 
1532. Pasoeroean, Proefstation v. d. Java-Suikerind. Cultuurafdeeling.) G r o s z f e ld .

E rn s t U ngerer, Versuche zur Klärung der B ildung von Schichten in  Ton
trübungen und deren Verwendung in der Bodenanalyse (zur Ermittlung der Tcüchen- 
größe). In den sich absetzenden Tontrübungen’nimmt die D. bekanntlich nicht 
kontinuierlich, sondern sprunghaft, also unter Scbichtenbildung von oben nach unten 
zu. Das ist sowohl bei elektrolythaltigen wie auch -freien Trübungen der FalL 
Bei einem höheren Gehalt an koagulierend wirkenden Elektrolyten bleibt jedoch die 
Schichtenbildung aus. Einer jeden Schicht entspricht eine bestimmte Kömergröße. 
Jede Schicht dehnt sich bis zum Boden des Gefäßes aus. Die zwischen zwei 
Schichtflächen befindliche Trübung ist 'von gleichmäßiger Konz. Gleichbleibende 
Temp. ist für die Ausbildung wesentlich. Die einzelnen Schichten sinken, bezw. 
steigen mit gleichförmiger Geschwindigkeit. Mit Hilfe der STOKESschen Gleichung 
läßt sich aus der Geschwindigkeit des Fallens, bezw. SteigenB die Teilchengröße 
der zu jeder Schichtenfl. gehörigen Teilchengruppe ermitteln. So läßt sich die 
Teilchengröße in feinen Suspensionen und Emulsionen berechnen. (Kolloidchem. 
Beihefte 14. 63—96. 15/10. [13/5.] 1921. Göttingen.) L ie s e g a n g .

3). J. H issink , Beiträge zur Kenntnis der Adsorptionserscheinungen im Boden.
I. H. (Cultura 31. 1919; Sep. v. Vf.; B ie d . Zentralblatt f. Agrik. Ch. 50. 433-37  
und 437—41. Dez. 1921. Ref. CONTZEN. — C. 1921. II. 594.) B e r ju .

Vm. Metallurgie; Metallograpliie; Metallverarbeitung.
F re d  Clements, Hochofenbetrieb in England (Auszug). Zusammenfassende Er

örterung des Betriebes neuzeitlich eingerichteter Hochöfen an Hand mehrerer Ab
bildungen und langjähriger Erfahrungen. (Engineering 109. 646 — 50. 14/5. [6 . 
u. 7/5.*] 1920.) R ü h l e .

H. Y. S ch iefer, Die Sinterung von Flugstaub mit geringstem Arbeitsaufwand. 
In  der Anlage zu Johnston (Pa.) werden mit 2 Dwight- u. HoydsinteruDgsmaschinen 
und nur 12 Arbeitern täglich 1000 t  Material verarbeitet. Die Einrichtungen und 
die Betriebsweise werden an Hand von Abbildungen ausführlich beschrieben. (Tron 
Age 108. 1141—46. 3/11. 1921.) D itz .

Ino . F . W ilson, Die Zusammensetzung der Schlacke bei der Stahlbereitung nach 
d-em basischen Offenherdeerfahren, Zusammenfassende Erörterung der Verhältnisse,
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die bei der Schlackenbildung bei diesem Verf. obwalten, und deren Einw. auf-den 
gesinnten Herdvorgang. (Engineering 109. 661—(33. 14/5. [7/5.*] 1920. Froding- 
ham.) R ü h l e .

B. Y aneske und G. A. W ood, Die Reduktion der Kieselsäure der Schlacke 
beim basischen Offenherdverfahren. Es werden die einschlägigen Verhältnisse an 
Hand der Erfahrungen der Vff. u. des darüber vorliegenden Schrifttums zusammen
fassend dargestellt. Nach Meinung der Vif. wird die Bed., wenn die Verhältnisse 
dazu günstig sind, nicht durch C, sondern durch Fe bewirkt. (Engineering 109. 
6 6 6 -  6 8 . 14/5. [7/5.*] 1920. Sheffield.) R ü iie e .

J . W. B olton, Der Einfluß der Schlacken beim Cupölofenbetrieb. Eine Er
höhung des CaO-Gehaltes der Schlacken begünstigt die Aufnahme von S; das 
Ofenfutter soll aber dabei nicht angegriffen werden. Vf. bespricht die B. u. Zus. 
der Schlacken, die Beeinflussung ihrer Eigenschaften durch ihre Zus. und ver
schiedene andere Faktoren, den Einfluß der Zus. und der Temp. auf die Viscosität 
der Schlacken. Ein für den Cupolofenbetrieb geeigneter Kalkstein soll unter 
SiO, -f- A1,0, -j- Fe^Oj und wenig S enthalten. E in CaO-reicher Kalkstein ist 
besser als ein dolomitischer. Nach Erfahrungen des Vfs. im Betrieb der Nilea 
Tool W orks Co., Hamilton (0) ist die Verwendung von Flußspat nicht erforderlich, 
da man ebensogute Ergebnisse mit Kalkstein bei geringeren Kosten u. geringerem 
Angriff des Ofenfutters erzielen kann. Nach durchgeführten, vorläufigen Veras, 
könnte die Verwendung von GaCl, als Flußmittel im Cupölofen gewisse Vorteile 
bieten. Seine Anwesenheit in Ggw. von Kalkstein begünstigt die Aufnahmefähig
keit der Schlacken für S, wobei dieser teilweise als Chlorschwefel verflüchtigt 
werden soll. Als geeignetste Zus. für den Cupolofenbetrieb erwiesen sich Schlacken
mit 40% SiO„ bis 3,5°/0 MnO, 0,5% oder mehr S, 30—40% CaO +  MgO, bis
8%  FeO und bis 200/o Al,Os. (Foundry 49. 675—82. 1/9. 1921.) D itz :

A rth u r  Im h au sen , Kölloidchemie und Metallurgie. Vf. bespricht in großen 
Zügen die Kolloidchemie und wendet sie auf Stahl und Eisen an. E r folgt dabei 
C. B e n e d ic k s  u . Wo. O s t w a l d .  Austenit und Martensit sind die höchstdispersen, 
jedenfalls molekularen Phasen, während Perlit am anderen Ende der Keihe steht 
und lamellenförmige Abscheidungen von Zementit enthält, die oft makroskopisch 
sichtbar sind. Zwischen diesen beiden Extremen muß eine kolloide feste Lsg. liegen, 
als die wohl Troostit anzusehen ist. Hingewiesen wird auf die W ichtigkeit der 
Entdeckung eines Schutzkolloides, das das Anwachsen der dispersen Phase in 
Eisenlegierungen verhindern könnte. In  der anschließenden Diskussion wird 
besonders die Frage behandelt, ob die Anschauungen der Kolloidchemie auf die 
Eisenlegierungen anzuwenden sind. Erwähnt wird eine Zuschrift von W . Spieth , 
die die Nachprüfung der Trockenreinigung der Gichtgase mit dem JJltramikroskop 
behandelt. (Stahl u. Eisen 41. 1641—49. 17/11. 1921. W itten [Ruhr.].) Z a p p n e r .

E in ig e  techn ische A nw endungen nicht rostenden Stahls (stainless steet). 
Solcher Stahl enthält 12—14% Cr; er ist 1912 von B b e a b le y  zuerst hergestellt 
worden und zeichnet sich durch seine Widerstandsfähigkeit gegen Rosten u. seine 
Festigkeit aus. Bei seiner Anwendung zum B au  von Turbinen (Schaufeln, blades) 
und hydraulischen Pumpen (Kolben, rams) hat er [Bich ausgezeichnet bewährt, 
besser als Phosphorbronze, Nickelbronze, Messing und Stahl. (Engineering 112. 
592—94. 28/10. 1921. Engineer 132. 4 47 -5 0 . 28/10. 1921.) R ü h le .

Cosmo Johns, Die Oberfläche flüssigen Stahle. Fl. Stahl behält beim Gießen 
einige Zeit (mehrere Sekunden) eine blanke, nicht oxydierte Oberfläche, und dies 
zwar um so länger, je  höher seine Temp. war. Vf. schreibt diese Tatsache der 
schützenden W rkg. von Eisendampf zu (vgl. Engineering 107. 721; C. 1919. IV. 
453) und die später einsetzende Oxydation der Oberfläche dem Sinken des Dampf
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druckes mit der Abnahme der Temp. des fl. Stahls. Diese Erklärung ist von ver
schiedenen Seiten bestritten worden, weshalb Vf. Veras, angestellt hat zur Stütze 
seiner Ansicht, über deren Ergebnisse berichtet wird. Danach beobachtet man 
über fließendem fl. Stahl glänzende Funken aus der Oberfläche aufsteigen, die nach 
einiger Zeit unter starkem Leuchten explodieren. Es sind dies mechanisch auB 
der Oberfläche abgesehleuderte Stahltröpfchen, die beim Oxydieren und Erhärten 
«plädieren. Wohl von diesen Funken zu unterscheiden, sieht man von der fl. 
Oberfläche Rauch bis zu beträchtlicher Höhe aufsteigen. Dieser Rauch besteht 
ans feinsten Tröpfchen von Pea0 5, die gesammelt und untersucht wurden. Bestand 
der Rauch, auf den nicht oxydierten Zustand umgerechnet, aus denselben Bestand
teilen im gleichen Verhältnisse zueinander wie im Stahl, so war anzunehmen, daß 
er auch wie die erstgenannten größeren Funken auf mechanischem Wege ent
standen war, und daß anf diesem Wege keine Lsg. der eingangs erwähnten Frage 
zu erhoffen war. Zeigten sich in der Zus. von Rauch und Stahl aber Unterschiede, 
dann war anzunehmen, daß der Rauch kondensierter und oxydierter Metalldampf 
war, in dem sich die im Stahl vorhandenen gel. Elemente infolge ihres von dem 
des Fe voraussichtlich abweichenden Dampfdruckes in anderem Verhältnisse unter
einander befinden mußten als im Stahl. In der T at erwies sich der Rauch anders 
zusammengesetzt als der Stahl selbst. Das Verhältnis des Prozentgehaltes jedes 
Metalls im ursprünglichen Stahl und im Dampf fand Vf. auf O-freies Metall be
rechnet in einem Falle angenähert für W  zu 1 :0,58, Cr 1 :0,97, Fe 1 :1 ,  
Ni 1 : 1,23, Mn 1 : 2,50. (Engineering 112. 619. 28/10. [13/9.*] 1921.) R ü h l e .

K. H. E ichel, Maßnahmen zur Manganersparnis bei der Erzeugung von Fluß- 
et'sm und Stahl im basischen TFiniJ- und Herdfrischverfahren. Im Thomasbetrieb 
wird zwecks sachgemäßer Mn-Wirtschaft vorteilhaft zum Schmelzen von hoch
wertigen Mn-Legierungen (Fcrromangan) ein elektrischer Ofen, für geringwertige 
(SpiegeUiseri) ein Flammofen verwendet. D er’ für Spiegeleisen in neuerer Zeit ver
wendete Teerofen verringert den Mn-Abbrand auf etwa 1%. Bei Anwendung des 
fl. Mn-Zusatzes kann man erst in der Pfanne, also nach dem Absehlacken, des- 
oxydieren. Am besten hält man die Temp. auf etwa 1400—1500°, denn bei dieser 
zulässigen Überhitzung weist das Ferromangan eine erheblich größere Diffusions
geschwindigkeit und damit verbunden eine höhere Legierungs- und Desoxydations
fähigkeit auf. Die Sicherheit bei der Erzeugung einzelner Stahlqualitäten wird 
erhöht. Im Vergleich mit der Arbeitsweise mit festem Mn wird bei fl. Zusati
% —V« dcr früher benötigten Mn-Menge erspart. Bei Anwendung von S i als E r
satz von Mn soll das Si nicht über 10% des Mn-Gehaltcs ausmachen, andererseits 
auch nicht unter 5% herabgehen, wenn die beabsichtigte Ersparung an Mn (Si 
vermag viermal mehr O zu binden) noch hervortreten soll. Bei mehr als 10% 
wird besonders Flußeisen dickfl. und steigt in der Kokille, ganz abgesehen von 
der Gefahr des Einschlusses der sich bildenden SiO„. Ebenso wie der teilweise 
Ersatz des Mn durch Si war auch der durch C erst nach Einführung des fl.
Mn-Zusatzes möglich. An Stelle von Koks, der infolge seiner vollständigen Ent
gasung zu träge reagiert, hat sich Anthrazit eingeführt, und bewährt. Die Des
oxydation m it Anthrazit nach dem Burbacher Verf. und dem Verf. des Hasper- 
Eisen- und Stahlwerkes wird kurz beschrieben. W eitere Angaben betreffen die 
Verwendung von Calciumcarbid, das gegenüber dem'Anthrazit außer der günstigen 
W rkg. auf den äußeren Desoxydationsvorgang keinen besonderen Vorteil ze ig t 
Beim Thomasverf. gelingt es bei Anwendung der erwähnten Verff. unter Verlust 
von nur 1/10 der früher als unerläßlich geltenden Mn-Menge einwandfreie Er
zeugnisse herzustellen. Im Martinbetrieb steigt der Verlust an Mn, je  weiter die 
Schmelzung heruntcrgefrischt werden muß, wie etwa zur Abschcidung des P. Ge
rade für diesen häufig gegebenen Fall setzen auch zwei Ersatzverff. ein, die den
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Mn-Verbrauch einschränken sollen, das Manganspatverf. der Dortmunder Union u. 
daß Flußspatverf. Beide Verff. werden kurz beschrieben. Das Manganspatverf. 
verspricht unmittelbaren Gewinn nur bei Erzeugung von Hartstahl. Beim Fluß- 
spatverf. darf der Einsatz nur einen niedrigen P-Gehalt aufweisen, und muß die 
Schmelze schon durch den Einsatz genügend C u. Mn erhalten haben. Zu berück
sichtigen ist auch die bei dauernder Einw. erheblicher Flußspatmengen nicht zu 
umgehende Gefährdung des Ofenmauerwerks. Schließlich werden noch sonstige 
mögliche Maßnahmen zwecks Ersparnis an Mn im Martinbetrieb (Anwendung von 
Si, Schmelzen des Mn-Zusatzes, Verminderung der unmittelbaren Oxydation des 
Mn-Zusatzes durch den Luftsauerstoff durch Drosseln der abziehenden Verbrennungs
gase bei Zusatz des Mn vor dem Abstich) kurz besprochen. (Montan. RundBch. 13. 
441-44 . 16/11. 1921.) D itz .

F r. R itte rsh a u sen  und F r. P . F ischer, Dauerbrüche an Konstruktionsstahlen 
und die Kruppsche Dauerschlagprobe. An Hand abgebildeter BetriebBbrüche wird 
die B. von Dauerbrüchen erläutert. Maschinenteile, die schlagartigen Beanspruchungen, 
besonders in entgegengesetzter Richtung ausgesetzt sind, brechen häufig, ohne daß 
vorher eine Formänderung bemerkbar wäre. Die meisten Dauerbrüche gehen von 
Kerben oder kerbartig wirkenden scharfen Kanten aus. Sie sind Folgen unvoll
kommener Elastizität, es entstehen zuerst an den äußeren Fasern winzig kleine 
Formänderungen, dann Gleitlinien und winzige Risse, die sich vergrößern. Durch 
die Risse entsteht eine geringe Beweglichkeit, die Bruchflächen schleifen sich ab, 
vergrößern sich, und schließlich bricht da3 Teil durch. Die Haltbarkeit eines 
Materials gegen einen derartigen Angriff 'kann im KBUPPschen Dauerschlagwerk 
geprüft werden, dessen 1,5 cm starke Versuchsstäbe entweder um */,„ oder */j Um
drehung gedreht werden. Eine große Anzahl von VeTSs. zeigt, daß hohe Lebens
dauer gegenüber derartiger Dauerbeanspruchung durch eine hohe Streckgrenze des 
Materials gewährleistet wird. In einer besonderen Versuchsreihe wird der Einfluß 
von Kerbformen auf die Lebensdauer deB Materials festgestellt. Scharfe Kerb- 
formen, Querbohrungen in den Kerben ja  sogar schon Risse in Rundkerben setzen 
die Lebensdauer von Konstruktionsteilen sehr erheblich herunter. Erwähnt wird 
noch, daß Einsatzhärtung die Lebensdauer eines Materials gegen Dauerbeanspruchung 
ganz erheblich verlängert, als Beispier wird der Schwinghebel an einem schnell
schlagenden Dampfhammer angeführt. (Stahl u. Eisen 41. 1681—90. 24/11. 1921. 
Essen.) Z a p p n e e .

G eorge F . Comstook, Einige Tiefätzexperimente an neuen Stahlrädem. Proben 
aus mit T i behandelten Rädern mit homogener Struktur zeigen nach Tiefätzung 
mit HCl nur ganz schwache Linien, vom Auswalzen der ursprünglichen dendritischen 
Struktur herrührend. Proben aus gewöhnlichen Rädern mit Seigerungen zeigen 
tiefe Linien und Rinnen, die keine Fehler im Stahl bedeuten, wohl aber aus
gewalzte Seigerungen, besonders S-haltige, die schneller von HCl angegriffen 
werden. Eine Probe zeigt auch einen durch die Tiefätzung zum Vorschein 
gebrachten Riß. Solche treten in neuen Rädern sehr seifen auf, in 60 unter
suchten Proben ist dies der einzige.^; (Chem. Metallurg. Engineering 23. 1081—82. 
1/12. 1920. Niagara Falls [N. Y.].) Z a p p n e r .

C harles V ickers, Anwendung der Alkalimetalle in  Legierungen. Wiederholt 
durchgeführte Verss. des Vfs.. die Desoxydation des Cu mittels Na  durchzuführen, 
blieben praktisch ergebnislos. Legiert mit anderen . Metallen, könnte Na ge
schmolzenem Cu [oder Bronze zugeaetzt werden, wie z. B. Ferronatrium für 
Aluminiumbronze; eine Legierung aus 95% Sn u. 5% Na oder Legierungen, die 
neben Cu, Sn, P  u. Na enthalten, wurden bei Bronzen verwendet. Ausführlicher 
wird über die Verwendung von Ca, die Herst. von Kupfercalcium und seine Ver-
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Wendung bei Cu-Legierungen, ferner über die Verwendung von S r u. besonders Ba  
in Form von Ba-Sn-Legierungen berichtet. (Foundry 49. 855—58. 1/11. 1921.) D itz .

J .  C zochralski, S ilm iin , eine neue Leichtlegierung. Durch gewisse Zuschläge 
zu Si-Al-Legierungen gelang cs, diese bisher ganz unbrauchbaren Legierungen in 
ihrem Gefüge erheblich zu verändern, das sonst grobkrystalline Gefüge wurde 
äußerst feinkörnig. Die neue Legierung (Al mit 11—14°/0 Si) wird mit Al-Cu- und 
Al Zn-Legierungen verglichen. Ihre D. ist 2,5—2,65, Festigkeit 20 kg/qmm, 
Dehnung 5—10%. Ebenso sind die weiteren untersuchten Eigenschaften günstiger 
als bei anderen Al-Legierungen: Warmfestigkeit, Warmhärte, Torsionsfähigkeit, 
W iderstand bei Dauerschlagversuchen, Widerstandsfähigkeit gegen Naß- und Satt
dampf und gegen HNOa, Wärmeleitfähigkeit. Auch der Wärmeausdehnungs
koeffizient ist niedrig. Über die A rt der notwendigen Zuschläge ist nichts an 
gegeben, nach gewissen Andeutungen scheint es sich um Salzzusätze beim Guß 
zu handeln. (Ztschr. f. Metallkunde 13. 507—10. November 1921.) Z a p p n e k .

L. T reuheit, Temperaturmessungen an Gießpfannen für Eisen- und Stahlgießereien. 
Um die Ursache von Gießpfannenbrüchen zu ermitteln, werden im Gießereibetrieb 
Messungen von Tempp. ausgeführt. Gemessen wird in der Mitte des Querhauptes, 
an den Ansatzpunkten des Gehänges, an den Drehpunkten .und am umgekehrten 
Pfannenboden. Die Messungen werden jeweils außen oder in  einer Bohrung in 
der Mitte des Materials ausgeführt. Die zahlreichen, in Tabellen wiedergegebenen 
Messungen führen zu folgenden Besultaten: An den Gehängen iBt die Innentemp. 
niedriger als die Außentemp. Nach dem Füllen bei senkrecht stehendem Gehänge 
sind bis zu 12,5 t-Eisengießerei pfannen die Innentempp. unter 200°. Die Gehänge
mitten sind heißer als die Enden. W erden die Querhäupter beim Füllen zur Ab
stichrinne geneigt, steigt ihre Temp. auf weit über 200°. Die Temp. des Pfannen
zapfens ist von der Dicke der Pfannenauskleidung abhängig. Die Pfannenböden 
werden sehr stark erwärmt. (Stahl u. Eisen 41. 1526—29. 27/10. 1731—36. 1/12. 
1921. Elberfeld.) Z a p p n e b .

W a lte r  Greenwood, Die Einschränkung der lei dm  elektrischen Einrichtungeil. 
der Gießereien eintretenden Störungen. Besprechung der Einrichtungen und der 
Betriebakontrolle, um derartige Störungen möglichst zu vermeiden oder ein- 
zuschränken. (Foundry 49. 848—49. 1/11. 1921.) D itz .

H. K alpers, Aluminiumformguß in Kokillen. Der Guß von Al in Stahlkokillen 
wird kurz beschrieben. Die Kokillen müssen mit einer Schicht aus Schwefelsilicat 
und Schlämmkreide überzogen werden, um ein Festbacken des Gußstücks zu ver
meiden. Am besten geeignet ist eine Legierung mit 8 % Cu, die höchstzulässigen 
Abweichungen davon sind 6 —12°/0 Cu. Die genannte Legierung hat folgende 
Eigenschaften: F. 625“, D. 3,2, Zerreißfestigkeit 13,8 kg/qmm, Dehnung 1,45 °/0, 
Brinellhärte 60,5, Schwindung 13 — 14 mm/m. (Metall 1921. 294—95. 25/11. 
1921.) Z a p p n e b .

H. K alpers, Das Gießen von Monelmetall. Besprechung über den Guß der in 
Amerika sehr verbreiteten Ni-Cu-Legierung mit durchschnittlich 67°/0 Ni, 28°/0 Cu, 
Best Fe, Mn, Si, C. Zur Erzielung eines guten Gusses ist folgendes zu beachten: 
Erhitzung auf 1550°; Schwindmaß beträgt 18 mm/m, ähnlich wie bei Stahl, dem
nach sind genügend Steiger, Eingüsse usw. anzubringen; Form- und Kemsand 
müssen sehr feuerfest sein; Formenoberfläche muß getrocknet werden. Die Ofen
typen der „Monel-Metall-Products-Corp.“ werden beschrieben. Zwei Flammöfen__
1500 und 3600kg Inhalt — sind fahrbar, um unmittelbar bei den Gießformen ab- 
stechen zu können. (Metall 1921. 295—96. 25/11. 1921.) Z a p p n e b .

N iko laus M eurer, Das Metallspritzverfahren mit besonderer Berücksichtigung 
seiner Anwendung a u f den Gebieten der Elektrotechnik, Chemie und Elektrochetnie. 
(Vgl. Elektrochem. Ztschr. 28. 13; C. 1921. IV. 1063.) Eine große Anzahl von
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Anwendungen werden kurz erwähnt, so das äußerliche Bespritzen von Glas oder 
Porzellangegenständen zum Schutz gegen Bruch oder die Reparatur fehlerhafter 
Stellen in Gußstücken. Verschiedene Ausflihrungsformen de3 Werkzeuges sind 
Draht-, Band- und Pulverspritzpistole. Die Drahtapritzpistole erlaubt Verarbeitung 
jeden Materials, das sich in Drahtform bringen läßt, sie ist besonders für kleinere 
Arbeiten bestimmt. Größere Flächen werden mit der Bandspritzpistole metallisiert, 
diese arbeitet hauptsächlich mit Sn, Pb, Zn und Al. Pulverspritzapp, erzeugen 
Legierungen mit den Grundstoffen. Zum Schluß macht Vf. einige allgemeine An- 
gaben über die zu einer Metallspritzanlage notwendigen Einrichtungen. (Elektro- 
chem. Ztschr. 28. 22—26. September. 33—35. Oktober. 41—42. November 1921. 
Berlin.) Z a f p n e b .

H ein ric h  E rn s t,  Schutzpatronen fü r  Schneid- und Schwcißanlagen. Zur Ver
hütung von Gasrücktritten und dadurch möglicherweise entstehenden Stahl
flaschenexplosionen wird die Schutzpatrone „Eseff“ empfohlen, die im Prinzip aus 
zwei hintereinander geschalteten Rückschlagventilen besteht. Die Herstellerin 
(Sauerstoff-Fabrik „Berlin“, Berlin N 39, Tegelerstraße 15) baut außerdem zur Ver
meidung gefährlich hoher Drucke in den Stahlflaschen die Sicherheitspatrone „Eseff“, 
im wesentlichen bestehend aus einer Metallbruchplatte und einem Nippen, mit 
welchem erstere gasdicht vor eine kleine Öffnung der Stahlflasche geschraubt 
wird. (Auto-Technik 10. Nr. 25. 13—14. 3/12. 1921.) N e i d h a r d t .

G eorge B. H ogaboom , T. F . 81attery  und L. B. H am , Lösungen zur elektro
lytischen Schwarznickelplattierung. Es war für Kriegszwecke erforderlich, militärischen 
Ausrüstungsgegenständen aus sogenannter „Regierungsbronze“ ein schwarzes Aus
sehen zu geben. Vff. geben eine Zusammenstellung der in dieser Richtung angestellten 
Verss. u. gewonnenen Erfahrungen. Die zur Erzeugung von „Schwarznickel“ bei der 
Nickelplattierung durch Elektrolyse verwendeten Lsgg. zerfallen in 2 Klassen: die 
Alkalicyanidbäder und die neutralen oder schwach sauren Bäder. Die alkal. Bäder 
enthalten als wesentlichen Bestandteil As; die neutralen Bäder enthalten Ni-Sulfat 
oder Ni-NH<-Sulfat mit Zn u. Cu usw. u. gewöhnlich eine S-Verb., wie Sulfit, 
Thiosulfit oder Sulfocyanat. Von den zahlreichen untersuchten Lsgg. gab die 
folgende einen guten grauschwarzen Nd. (g im L): Ni-NH4-Sulfat 45, Zn-Sulfat 3,8, 
NHj-Carbonat 37,5, Asj03 5, NaOH 5, NaCN 45. Bei fortgesetzter Verwendung 
dieser Lsgg. treten indes Störungen ein, da keine Möglichkeit ist, das ausfallende 
As u. Zn zu ersetzen. Vff. können deshalb derartige Lsgg. nicht empfehlen. Eine 
vorbildliche Sulfocyanatlsg. für diese Zwecke ist (g im 1): Ni-NH4-Sulfat 60, Zn- 
Sulfat 7,5, NaCNS 15. Mit dieser und ähnlichen Lsgg. sind sehr gute schwarze 
Ndd. erzielt worden, so daß sich die Unterss. hier weniger in der Richtung der 
Auffindung neuer oder besserer Lsgg. erstrecken als der Ausarbeitung einfacher 
Untersuchungaverff. dieser Lsgg. während des Betriebes. Kleine Unterschiede in 
der Spannung des Stromes bewirken ausgesprochene Unterschiede in der Zus. der 
Ndd. In  der oben angegebenen Sulfocyanatlsg. wird ein guter schwarzer Nd. durch 
eine Spannung zwischen Anode und K athode'von 0,5—0,7 Volt erzeugt, während 
eine solche von 1,5—2 Volt einen hellen Ni-Nd. bewirkt. Die Kontrolle der 
Spannung ist wichtiger als die der Stromdichte, die 1 Ampère auf den Quadratfuß 
im allgemeinen nicht überschreitet. Gute , Schwarznickel“-Ndd. enthielten (%)’• 
Ni 40—60, Zn 20—30, S 10—14, organische Stoffe unbekannter Zus. 10. Im all
gemeinen haben solche Sulfocyanatlsgg. eine Neigung, sauer zu werden; dem wird 
entgegengewirkt, daß man stets einen gewissen Überschuß an Zn-Carbonat in  der 
Lsg. erhält; es werden dann gute Ndd. für lange Betriebsdauer erhalten. Bei dem 
Ni-Plattieren von Messing m it Sehwarznickel gibt man vielfach vorher einen 
Überzug von Cu, ebenso bei Stahl, der vorher meist Überzüge von Cu oder Ni
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erhält. Ein Schwarznickelüberzug hat für Stahl etwa dieselbe schützende Wrkg. 
gegen Kosten wie Verzinken. (Metal Ind. [London] 19. 365—66. 4/11.1921.) R ü h l e .

W . D. E ich aräso n , Die Lösung von Metallen in Säuren in ihrer Beziehung 
zur Korrosion. (Vgl. 12. Halbjahrsvers. d. Amer. Inst, of Chemical Engineers; 
C. 1920. IV. 391.) Zur Aufklärung der Unstimmigkeit zwischen dem Verh. der 
Metalle bei der Korrosion und ihrer Lsg. in Säuren wird eine große Anzahl von 
Versuchsreihen mitgeteilt, in denen die bei Lsg. und Korrosion in Betracht 
kommenden Faktoren variiert werden. Die hauptsächlichsten dieser Faktoren sind 
Lösungstension, Hs-, 0 ,-, CO,-, Kathoden- u. Halogeneinfluß. Die Arbeit ist noch 
nicht abgeschlossen, wegen der zahlreichen einzelnen Ergebnisse muß auf das 
Original verwiesen werden. (Trans. Amer. Electr. Soe. 38. 245—78. 2/10. 1920. 
Chicago [111.]. Sep. v. Vf.) Z a p p n e r .

W illy  H a c k e r, Bostschutz und Bostentfernung. Eine Zusammenstellung der 
zum Teil durch D. E. PP. geschützten Verff. (Metall 1921. 281 — 83. 10/11. 
1921.) Z a p p n e r .

F ra n z  F ischer, H ans S ch räd er und Carl Zerbe, Über den Schutz glühenden 
Eisens gegen Oxydation durch dünne Aluminiumüberzüge und eine einfache Her
stellung derselben. Um Fe vor der Oxydation beim Erhitzen auf Rotglut zu 
schützen, empfiehlt sich, es mit einer Suspension von käuflichem Al-Pulver (Zn- 
haltig) in irgend einem Firnis oder Lack, z. B. einer Lsg. von Colophonium in Bzl. 
(1:5), zu überziehen. Bei Tempp. über 1000° scheint allerdings der Schutzüberzug 
nicht mehr zu wirken. In  Betracht kommen Fe-Schalen und -Tiegel, Stativringe. 
Röhren, Verbrennungsöfen, Trockenkasten usw. Eine Kollision mit dem D. R . P. 
339326 der Metallhütte B a e r  & Co. (C. 192L IV. 707) ist nicht zu befürchten. 
(Brennstoffchemie 2. 343—45.15/11. [11/9.] 1921. Mühlheim, Ruhr, Kaiaer-WrLHELM- 
Inat. f. Kohlenforschung.) ROSENTHAL.

F aijoneisen-W alzw erk L. M annstaed t & Cie. Akt.-Ges. und H ugo Bansen, 
Troisdorf, Flamm- oder Wärtnofen mit Abführung der Rauchgase nach unten. Die 
Einrichtung nach dem Hauptpatent, welche" darin besteht, daß im Ofengewölbe eine 
Mulde vorgesehen ist, die über dem Herdraum mit nach unten führenden, seitlichen, 
vom Herdraum abgeschlossenen Kanälen verbunden ist, und welche den Zweck 
hat, eine Verstopfung des unter dem Ofen liegenden Abhitzeverwerters durch 
Schlacke u. Zunder, sowie den Verschleiß der Abzugschlitze zu verhüten, wird da
durch verbessert, daß in der Flammrichtung hinter der Mulde ein Vorwärmeraum 
(Vorherd) angeorduet und am Einstoßende des Ofens im Herd ein Schlitz vor
gesehen is t  — Hierdurch wird die Erzeugung eines Überdruckes im Ofen über
flüssig, bezw. die Entfernung des Zunders vom Herd erleichtert. (D. E . P. 3 4 4 3 8 9 ,  
Kl. 18c vom 14/3. 1919, ausg. 19/11. 1921. Zus. zu D. R. P. 318903; C. 1920. 
IV. 11.) O e lk e b .

Soc. Anon. „Le F e r“, Grenoble, Frankreich, Elektrolyse. Um Fe elektrolytisch 
niederzuschlagen, wird eine Ferrosalzlsg. unter Umrühren, Lufteinblasen und An
wendung von aus uni. Stoffen (Graphit) bestehenden Gefäßen als Anoden elektro- 
lysiert. (E. P. 170571 vom 4/10. 1921, Auszug veröff. 7/12. 1921. Prior. 19/10.
1920.) K a u s c h .

D eaiderius T urk , Blockhaus, Post Reinsfeld, Bez. Trier, Roheisenmischer, 1. gek. 
durch ein feststehendes, feuerfestes oder mit einem feuerfesten Futter ausgekleidetes 
Gefäß, das durch einen Isoliermantel aus Infusorienerde, Luft o. dgl. gegen Wärme
ausstrahlung geschützt ist. — 2. gek. durch in verschiedenen Höhenlagen angeordnete 
Abflußöffnungen des Gefäßes. — 3. gek. durch eine an eine Deckelöffnung des Ge
fäßes anschließbare Leitung zum Zuführen eines Heizmittels in den Innenraum des 
Gefäßes. — Es wird ermöglicht, Roheisenmischer sehr großen Rauminhalts zu bauen,
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die das während mehrerer Tage erzeugte Koheisen aufnehmen und für den Stahl
werksbetrieb fl. erhalten können, u. zwar bei gegenüber den beweglichen Mischern 
erheblich verringerten Bau- und Betriebskosten. (D. S .  P. 344713, Kl. 18b vom 
1/6. 1920, ausg. 28/11. 1921.) O e l k e r .

W . W eber & Co., G esellschaft fü r  B ergbau , -Industrie  und  B ahnbau ,
Wiesbaden, Verfahren und Einrichtung zum Verschmelzen von Eisenspänen oder 
sonstigem Kleineisengeröll m it flüssigem Eisen, 1 . dad. gek., daß diese Späne o. dgl. 
beim Abstechen des Hochofens in das Masselgießbett eingeführt, durch die Wärme 
des fl. Roheisens geschmolzen werden und sich mit ihm vermischen. — 2. dad. 
gek., daß über dem Gießbett eines Hochofens an einer Kranvorrichtung ein Behälter 
angebracht ist, welcher über dem fl. Roheisen entlang fahrbar ist und mittels 
Schnecke oder sonstiger Fördervorrichtung die Späne gleichmäßig auszutragen und 
zu verteilen vermag. — Die Erfindung hat den Vorteil, daß dadurch große Mengen 
Abfalleisen fast kostenlos ohne Aufwand von W ärme in Masseln umgeschmolzen
werden können. Zeichnung bei Patentschrift. (D. R . P. 343939, Kl. 18a vom 7/12.
1920, ausg. 11/11. 1921.) S c h a r f .

L. H. D iehl, Dannstadt, Verfahren zur Herstellung von Eisen- und Zinkverbin
dungen. F e  u. Zn enthaltende, schwefelfreie Eisenerze, Röstrückstände, Schlacken usw. 
werden in einem Gebläseofen mit Alkali-, Erdalkalichloriden o. dgl. unter Zusatz 
der üblichen Zuschläge geschmolzen. Hierbei v erflü ch tig t sich das Zn in Form 
des Chlorids oder Oxychlorids u. wird einer Gaswaschanlage zugeführt, in  welcher 
es von einer alkal. Waechfl. absorbiert u. als Carbonat abgeschieden wird, welches 
alsdann gewaschen und calciniert wird. Das geschmolzene F e  wird aus dem Ofen 
abgelassen und auf Roheisen v e ra rb e ite t. Die Lsg. aus der Gaswaschanlage wird 
eingedampft und das auB einem Alkalichlorid bestehende Prod. einer neuen Charge 
im Ofen zugesetzt. — W enn die Ausgangsprodd. S enthalten, so werden sie zu
n ä c h s t einem RöBtprozeß unterworfen, wobei die entwickelten Gase auf H jS 0 4 v e r
arbeitet werden. (E. P . 170100 vom 12/7. 1920, ausg. 10/11. 1921.) O e l k e r .

R heinisch-N aasauische B ergw erks- & H ütten-A kt.-G es. und A lfred  S p ieker, 
Stolberg, Rhld., Verfahrm zur Erzeugung von Zinkstaub mit hohem Gehalt an 
metallischem Zink, dad. gek., daß der Zinkstaub einer Behandlung mit Säuren, z. B. 
HCl, HsSO<( H N 03 oder sonstigen Säuren, unterworfen wird. — Überraschender
weise wird bei dieser Behandlung das metallische Zn fast gar nicht angegriffen, 
während das ZnO  fast vollkommen in Lsg. geht. (D. R. P. 344425, Kl. 40a vom 
23/11. 1920, ausg. 21/11. 1921.) S c h a r f .

R hein isch -N assan ische B ergw erks- & H ü tten -A k t.-G es., A lfred  S p ieker 
und M ax W ro b e l, Stolberg, Rhld., Verfahren zur Erzeugung von Zinkstaub mit 
hohem Gehalt an metallischem Z ink, dad. gek., daß der Erzgattierung metallisches 
Zn oder metallisches Zn enthaltende Prodd, mit Ausnahme von Zinkstaub zuge
setzt werden. — Auf diese W eise läßt sich ein Staub erzielen, der 90°/0 und 
darüber metallisches Zn enthält. (D.H. P . 344426, Kl. 40a vom 5/12.1920, ausg. 
22/11. 1921.) > S c h a r f .

E. E. N aef, W est Bridgford, Nottingham, Verfahren zur Herstellung von Kupfer 
und Alkalisalzen. CuS wird in feiner Verteilung mit NaOH oder KOH oder mit 
einer konz. Lsg. dieser Substanzen oder auch mit einer Mischung derselben mit 
Na,COs, NaCl, Na2S04l Na,S oder CaO mit oder ohne Zusatz einer kleinen Menge 
gepulverter Kohle erhitzt und zwar zweckmäßig in einer Wasserstoffatmosphäre. 
Hierbei bilden sich Alkalisulfide und Thiosulfate und metallisches Cu wird ab
geschieden. Verwendet man statt CuS eine Mischung desselben mit anderen Metall- 
aulfiden, so erhält man Gemenge der betreffenden Metalle. Die geschmolzenen 
Salze können von den ausgeschiedenen Metallen abgegosaen oder durch W. in Lsg.
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gebracht werden, während die Metalle elektrolytisch raffiniert oder in CuS04 über
geführt werden. (E. P. 169764 vom 19/6, 1920, au"g. 3/11. 1921.) O e lk e b .

M etallbank  und  M eta llu rg isch e  G esellschaft A k tien g ese llsch aft, Frank
furt a/M., Lithium-Aluminiuvilegierung. (E. P. 147903 vom 9/7. 1920, ausg. 20/10. 
1921. — C. 1921. IV. 352.) O e lk e b .

W. B. B runsk ill, Cark-in-Cartmel, Lancasliirc, Verfahren zur Behandlung von 
Aluminiumlegierungen. Zar Verhütung der Korrosion der Oberfläche von Al-Legie- 
rungen, in denen das Al vorherrscht, werden die Legierungen, insbesondere die 
mit Cu, Mn und Mg, zunächst in einer 1/1°/0ig. NaOH-Lsg, gekocht, bis sich ein 
schwarzer Oxydüberzug gebildet hat. Hierauf trocknet man die Gegenstände schnell, 
behandelt sie einige Minuten im Dampfbade, bis der Überzug eine gTünlicbgelbe 
Farbe angenommen hat, und taucht eie schließlich, etwa für 10—15 Minuten, in 
eine Lsg. von Zinkphosphat, in welcher Eisenphbsphat suspendiert i t t ,  wobei die 
Temp. der Lsg. nach und nach gesteigert wird. Hierbei nimmt der Überzug zu
nächst eine graue und schließlich eine rosa Färbung an, wodurch das Ende des 
Prozesses angezeigt wird. Zum Schluß wird der Gegenstand noch mit b. W, ge
waschen. (E. P. 169884 vom 18/8. 1920, ausg. 3/11. 1921.) O e lk e b .

H ein r ic h  L e ise r, Berlin-Scböneberg, Verfahren zur Veredelung von Kupfer- 
Zinklegierungen, welche infolge der Art u. Menge der sie bildenden Metallbestand
teile zu spröde sind, 1. dad. gek., daß diese Legierungen bei Fernhaltung von Sn 
und Sb unter Zusatz von unlegiertem reinem Na erschmolzen werden. — 2. dad. 
gek., daß Zn mit weniger als 55% Cu und mit 3—10% Mn und mehr als 15% Fe 
unter Zusatz von Na geschmolzen werden. — 3. dad. gek., daß Abfälle von Cu-Zn- 
Legierungen zur Beseitigung der schädlichen Wrkgg. von Verunreinigungen wie 
Lötzinn unter Zusatz von Na geschmolzen werden. — Es werden Legierungen von 
sehr hoher Festigkeit, Dehnbarkeit u. Bearbeitungsfähigkeit erhalten. (D. E . P . 344645, 
Kl. 40b vom 9/3. 1919, ausg. 26/11. 1921.) O e lk e b .

A llgem eine E lek triz itä ts-G ese llschaft, Berlin, Verfahren zur Oberflächen
härtung von Eisen und kohlemtoffarmem Stahl durch unmittelbares Eintauchen in 
ein Salzbad, wobei auf den zu härtenden Stellen eine Härtemasee aufgetragen wird, 
deren Abbröckeln in dem Salzbade durch einen Schutzüberzug verhütet wird, dad. 
gek.; daß dieser Schutzüberzug aus einem Gemisch von Lehm und Sand besteht, 
der mit "Wasserglas überzogen oder getränkt worden ist. — Das Umwickeln der 
mit Härtemasse überzogenen Eisen- oder Stahlgegenstände mit aus feuerbeständigem 
Material bestehenden und mit einem Härtemittel getränkten Binden wird über
flüssig. Außerdem ist das Verf. billiger und schneller ausführbar und kann auch 
in solchen Fällen angewendet werden, in welchen man Binden nicht oder nur 
schwierig verwenden kann, nämlich bei Gegenständen mit komplizierter Oberfläche, 
insbesondere mit konkaven Flächenstücken, z. B. bei kleinen Lagerschalen und 
-buchsen, Augen von Kettengliedern, Schiffchen von Nähmaschinen und überhaupt 
bei kleinen Teilen. (D. E. P . 344714, Kl. 18e vom 5/7. 1919, ausg. 28/11. 1921.) O e.

M e ta llin d u s tr ie  Schiele & B ru ch sa le r, Hornberg, Schwarzwaldbahn, Ver
fahren zur S er  S te llu n g  von Gußstücken aus Aluminium und seinen Legierungen. 
Das Verf. des Hauptpatents (vgl. D .R P ,  310404; 0. 1919. II. 259) wird auf 
Sand- oder Lehmformen angewendet. (E. P. 147723 vom 8/7. 1920, ausg. 20/10. 
1921. D. Prior. 19/3. 1919. Zus. zu E. P. 137325.) O e lk e b .

J. M orrison und C. W ood, Edinburgh, Flußmittel, welches gleichzeitig auch 
als Lötmittrl dienen kann, bestehend aus 40% ZnClj 45% NH4C1 und 15% Zn. 
(E. P . 170221 vom 8/12. 1920, ausg. 10/11. 1921.) O e lk e b .

E ic h a rd  W eithöner, Wandsbek-Hamburg, Verfahren zur Herstellung von Rost
schutzmitteln für Kernstützen, Stielstützen, Kernnägeln u. dgl., dad. gek., daß be
kannte Rostschutzmittel, z. B. in Terpentinöl aufgelöstes und mit Leinölfirnis ver-
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setztes Harz oder mit Solventnaphtha verd. Wollfettkalkseife, mit Al-Pnlver ver- 
mischt'werden. — Die B. von Rückständen oder Blasen, welche eine innige Verb. 
von Kernstützen und Guß verhindern, wird vermieden. Gegenüber dem Verzinnen 
der Kernstützen hat das Verf. den Vorzug größerer Einfachheit und Billigkeit. 
(D. E . P. 344755, Kl. 31c vom 11/1. 1920, auag. 28/11. 1921.) O e l k e r .

X. Farben; Färberei, Druckerei.
F a rb w e rk e  vorm . M eiste r Lucius & B rün ing , Höchst a. M., Verfahren zum  

Ätzen von gefärbten Böden. (E. P. 146868 vom 5/7. 1920, auag. 3/11.1921. D. Prior.
8/7. 1919. — C. 1921. IV. 806.) G. F r a n z .

A. A shw orth , übert. an: In te rn a tio n a l T ex tile  D evices, Inc ., Salamanca, 
New York, Vorrichtung zum Färben von Garnen. (E. P. 170273 vom 22/8. 1921, 
Auszug veröff. 30/11. 1921. Prior. 15/10. 1920. — C. 1921. IV. 129.) G. F r a n z .

C arl J ä g e r , G. m. b. H., und E . W . Carl, Düsseldorf, Verfahren sur Erzeugung 
von marmorähnlichen Wirkungen a u f Geweben oder anderen Stoffen. (E. P. 148187 
vom 9/7. 1920, auag. 10/11. 1921. — C. 1921. IV. 806.) G. F r a n z .

B ritish  C ellulose & Chem ical M an u fac tu rin g  Co., L td ., London, und 
J .  F . B riggs, Spondon b. Derby, Verfahren zum Färben von Celluloseacetat. Cellu
loseacetat, das 2 —2,5 Acetylgruppen auf ein Cellulosemolekül hat, wird zwischen 40 
u. 80° mit einer solchen Menge eines alkal. Verseifungsmittels behandelt, daß das 
Celluloseacetat höchstens 10°/0 Gewichtsverlust erleidet. Ala Verseifungsmittel be
nutzt man höchstens l% ig . Lsgg. von KOH oder NaOH oder Na2C03. Die Be
handlung mit den Verseifungsmitteln kann vor und beim Färben erfolgen. (E. P. 
169741 vom 29/4. 1920, ausg. 3/11. 1921.) • G . F r a n z .

Ja m es C ruickshank Sm ith , London, Verfahren zur Herstellung von Beekfarb
stoffen. Ba-Salze werden bei Ggw. von als Träger dienenden uni. weißen Farb
stoffen, wie P bS 04, Sb ,03, ZnO, TiO, o. dgl., mittels H^SO^ oder 1. Sulfate aus 
verd. erwärmter Lsg. gefällt’, wobei die Bedingungen bo gewählt werden, daß das 
entstehende BaS04 in kolloider Form ausfällt. Durch kräftige Bewegung wird für 
innige Mischung des BaSO., mit dem Träger gesorgt. (E. P. 170431 vom 4/8.
1920, ausg. 17/11. 1921.) K ü h l i n g .

W illia m  P h illip s  Thom pson, Liverpool, Verfahren zur Herstellung von Blei
weiß. (E. P. 147752 vom 8/7. 1920, ausg. 3/11. 1921. D. Prior. 12/10. 1914. — 
C. 1921. IV . 806.) K ü h l in g .

A ktien-G esellschaft fü r  A n ilin -F ab rik a tio n , Berlin-Treptow, Verfahren zur 
Herstellung von Farbstoffen der Acridinreihe. (E. P. 169460 vom 2/7. 1920, auag. 
16/11. 1921. D. Prior. 22/4. 1915. — C. 1921. IV. 519.) G. F r a n z .

Soc. C him ique de la  G rande-Paroissa, Paria, Verfahren zur Herstellung von 
Schwefelfarbstoffen. Mau erhitzt Trinitronaphthol (1 : 2 : 4 : 8  oder 1 :  2 : 4 : 5) oder 
ihre Gemische, erhalten durch Erwärmen der entsprechenden Dinitronaphthaline 
mit HsS04 und HNO,, mit Alkalipolysulfiden. Die Farbstoffe färben Baumwolle 
rötlichbraun. (E. P. 169687 vom 12/8. 1921, Auszug veröff. 16/11. 1921. Prior. 
30/9. 1920.) G. F r a n z .

Leopold C assella & Co., G. m. b. H ., Frankfurt a. M., Verfahren zur Her
stellung von Zwischenprodukten und Farbstoffen. Man behandelt aromatische Amine, 
ihre trockenen Salze oder A cylderiw . mit mindestens einer freien o-Stellung in An
oder Abweaenheit von indifferenten Lösungsmitteln mit S,C1, unterhalb des Kp. des 
S2Cls. Die Ek. verläuft bei Aminen mit freier p-Stellung nach der Gleichung:

C6H5NH2 SSjCI* =  Cl.CeH3< |> S - C l  +  4S +  4 HCl.

IV. 2. 18
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Bei Aminen, deren p-Stellung besetzt ist, sind nur 2 Mol. S,Ch erforderlich: 

C jd^N H j (ß) +  2SsCl, =  C10H8< |> S . C 1  +  S, +  3HC1.

Mit aromatischen Basen liefern diese Verbb. rote, blaue bis violette basische 
Farbstoffe, die tannierte Baumwolle färben. Mit W. reagieren sie unter Abspaltung

Nvon HCl unter B. von K<^g^>S-OH. Die Yerb. aus Anilin ist ein gelbes, k r i 

stallinisches Pulver, uni. in Ä., Bzl., CS„ Ligroin, wl. in k. Eg. Der hieraus durch 
Einw. von Anilin gebildete Farbstoff ist ein krystallinisches Pulver mit metallischem 
Glanz, 1. in h. W . und A. mit rotvioletter Farbe, aus W. krystallisiert in dunkeln 
Nadeln mit starkem Metallglanz. (E. P. 17417/1914 vom 22/7. 1914, ausg. 18/8. 
1921.) G. F r a n z .

XII. Kautschuk; Guttapercha; Balata.
Jo h n  B. T u ttle , Die Variabilität von Rohkautschuk. (Ygl. Journ. Ind. and 

Engin. Chem. 13. 519; C. 1921. IV. 1276.) Entgegnung auf einige Bemerkungen 
von S c h td r o w i tz  auf die oben zitierte Arbeit des Vf., der nochmals feststellt, daß 
die Unterschiede im Rohkautscbuk genügend hervortreten, um zu den verschiedensten 
Resultaten bei der Verarbeitung zu fuhren, und um einer eingehenden Unters, 
gewürdigt zu werden. (India Rubber Journ. 62. 734—37. 5/11. [20/10.] 1921. 
New York.) F o n r o b e r t .

H enry  Green, Volumenzunahme von Kautschukmischungen bei der Dehnung- 
Bemerkungen zu dem Artikel von S c h ip p e l  (Journ. Ind. and Engin. Chem. 12. 33: 
C. 1920. IV. 18). Durch mkr. Unters, von Kautschuk-Barytmischungen, die u. Mk. 
gedehnt wurden, wird gezeigt, daß tatsächlich Vakuumräume nach Art der von 
SCHIPPEL angenommenen Struktur entstehen. Trotzdem bestehen noch einige Be
denken. Theoretisch läßt Bich zwar die Behauptung S c h ip p e l s  vollständig recht- 
fertigen, daß agglomerierte MM. von Pigmenten einen Teil der Volumenvermehrung 
bei der Dehnung verursachen, ob aber diese augenscheinlich geringe Volumen
zunahme für die Erklärung der praktisch gefundenen beträchtlichen Zunahme genügt 
oder nicht, läßt sich nur schwer entscheiden. Ohne Zweifel sind noch andere 
Formen von Aggregationen vorhanden, welche bei der Dehnung eine genügend 
große Volumenzunahme verursachen, um die interessante Entdeckung von S c h ip p e l  
zu erklären. (Journ, Ind. and Engin. Chem. 13. 1029—31. 1/11. 1921. Palmerton 
[Pa.], New Jersey Zinc Co.) * F o n ro b e p .t .

P. E. K euchenius, Die Rindenbräune der Hevea Brasiliensis. Umfangreiche, 
kritische Zusammenfassung aller bisher veröffentlichten Arbeiten über die Rinden
bräune (holländisch „Bruine Bast“, englisch „Brown Bast“) und Bericht über eigene 
Verss. und Ansichten. — 1. Einleitung. — 2 . Geschichtliche Übersicht. Die Rinden- 
bräune wurde zuerst 1917 erwähnt. — 3. Schaden. Es gibt keine Heveapflanzung, 
die von der Rindenbräune verschont bleibt. Durchschnittlicher Befall jährlich 
2—5%, mindestens 1—2%, Maximum 10—15%. — 4. Geographische Verbreitung. 
Überall, wo Heveakultur getrieben wird. — 5. Diagnose. Das Versiegen des Milch
saftflusses auf dem ganzen Zapfschnitt oder einem Teile davon beim Schneiden. 
Die keinen Milchsaft liefernde, befallene Rindenschicht ist häufig sukkulent, nimmt 
eine schmutziggraue, graubraune, mattbraune bis sepiafarbene Verfärbung an und 
besitzt das Vermögen zur Metastase. — 6 . Metastase von Rindenbräune. — 7—14. 
Ökologischer Teil-, Gute Produzenten sind nicht anfälliger für Rindenbräune als 
schlechte. — Bäume mit einer großen Anzahl Milcbsaftschichten haben keine 
größere Anfälligkeit als solche mit einer geringen Anzahl Milchsaftlagen. — Die 
Häufigkeit der Rindenbräune steigt mit den Niederschlagen. In dunklen Pflanzungen 
ist die Krankenziffer höher als in lichten, und darum hat das Ausdünnen von
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dunklen Pflanzungen heilsame Erfolge. — Es besteht die Neigung der Zunahme 
der Krankheit mit dem Altern der Bäume. — Die Häufigkeit der Krankheit nimmt 
mit Annäherung des Zapfschnittes an den Boden zu. — Die zuletzt angeführten 
Tatsachen sind auf den großen Einfluß von Licht und Feuchtigkeit (Boden- und 
Luftfeuchtigkeit) zurückzuführen. Verminderung der Lichtintensität und Zunahme 
der Feuchtigkeit bewirken eine Steigerung der Krankenzahl. — Bei zunehmender 
Zahl der Zapfungen vergrößert sieh die Krankenzahl, doch nicht in gleichem Ver
hältnis. Der Einfluß ist gering. — Bei Verlängerung der Zapfringe nimmt die 
Häufigkeit der Krankheit zu. — Es sind Anhaltspunkte vorhanden, daß bei ver
größertem Bindenverbrauch je  nach der Zapfung die Zahl der Krankheitsfälle zu
nimmt. — Ein Zapfsystem von 2 oder mehr Schnitten befördert in  hohem Maße 
das Auftreten der Bindenbräune. — Ein Wechseln der Zapffläche bewirkt eine 
Abnahme der KrankenzifFer. — Die Bindenbräune bevorzugt beim ersten Auftreten 
keine besondere Stelle des Zapfschnittes, sei es der rechte, mittlere oder linke 
Teil. — 15. Anatomie der Bindenbräune. Vf. zeigt, daß die Phloroglucinprobe 'für 
die Erkennung der Bindenbräune vollkommen überflüssig ist. Die Probe tritt 
infolge stets vorhandener toter Zellen im Bindengewebe bei jeder Hevea ein. — 
16. Der Verlauf der Produktion nach dem Befall bis zum vollständigen Trocken
werden des Zapfschnittes. — 17. Die Inkubationszeit. Sie liegt zwischen 5—11 Tagen.
— 18. Spontane Heilung. — 19. Ätiologie. Die Bindenbräune ist eine Infektions
krankheit, verursacht durch nicht obligat parasitäre Bakterien, welche allgemein 
im Boden und in der Atmosphäre Vorkommen. — 20. Prophylaxis. Gewöhnliche 
Desinfektion ist ohne Erfolg. Von Vorteil ist Drainage, zeitiges Auslichten, geringe 
Zahl und Größe der Zapfscbnitte. — 21. Die Bekämpfung der Bindenbräune. Es 
wird folgende Vorschrift gegeben: Zweimal im Monat müssen alle neuen Krankheits
fälle aufgespürt und behandelt werden, nachdem die zuvor von früher gezapften 
Flächen vorhandenen Fälle von Binderbräune bekämpft sind. — Durch möglichst 
tiefes Schaben werden mit Hilfe eines Schabeinstrumentes die Grenzen der Krankheit 
ermittelt. — In  den geschabten Teil wird 1 cm außerhalb der Verfärbung eine 
besondere, bis zum Cambium reichende Isolationsrinne mit einem ZapfmesBer an
gebracht. Sind Seitenwurzeln erkrankt, so wird die Isolationsrinne unter ihnen auf 
der Pfahlwurzel angelegt, wobei die Isolationsrinne stets eine geschlossene Figur 
bilden muß. — Ist der Stamm in vollem Umfange erkrankt, so wird an der obersten 
Grenze der Krankheit ein Bingelschnitt um den Stamm angebracht Derart er
krankte Bäume können bis auf weiteres nur oberhalb des Bingeischnittes gezapft 
werden. — 2—3 Monate nach der Behandlung werden die isolierten Flächen durch 
kleine Schnitte mit einem Zapfmesser auf die B. von Holzwucherungen geprüft, 
welche gegebenenfalls entfernt werden müssen. — Beliebig kann man die isolierten 
Flächen zur Beförderung der Abstoßung der erkrankten Schichten sehr oberflächlich, 
nicht tiefer als das Periderm reicht, abschaben oder dieses Schaben unterlassen. 
(Zentralbl. f. Baktcr. u. Parasitenk. II. Abt. 55. 14—74. 18/11. [Januar] 1921. Kisaran, 
Sumatra, Hollandsch Amerikaansche Plantage Maatschappij.) F o n r o b e r t .

G. B ro n i und C. Pelizzola, Die Gegenwart von Mangan in Bohkautschuk und 
der Ursprung des Klebrigwerdens. (Giorn. di chim. ind. 3. 451—53. Oktober 1921. — 
C. 1921. IV. 751.) F o n r o b e r t .

H en ry  P. S tevens, Plantagenkautschuk. (Vgl. Journ. Soc. Chem. Ind. 40.
B. 269; C. 1921. IV. 1037.) Allgemeine Bemerkungen über die Standardierung von 
Plantagenkautschuk und die Wrkgg. verschiedener Darstellungamethoden auf die 
Verarbeitung. Bei der überaus großen Mannigfaltigkeit der Gewinnung u. Darst. 
und bei der Ausführung aller Manipulationen, die zum Teil durch Eingeborene ge
schehen, iet es sehr schwierig, eine genaue Staudardierung durebzufuhren. Diese 
läßt sich nur bis zu einem gewissem Grade erreichen. In vielen Fällen ist sie un-

18’
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möglich, wie an einer Reihe von Beispielen gezeigt wird. (India Rubber Journ. 62. 
843—46. 19/11. 1921.) F o n r o b e r t .

W. B. W ieg an d , Die mechanischen Eigenschaften von kalanderten Kautschuk- 
feilen. Bemerkungen zu der Arbeit von VAN R o ssem  (India Rubber Journ. 62. 
343; C. 1921. IV. 1233.) Vf. teilt nicht die Ansicht, daß die bei kalanderten 
Kautschukfellen auftretenden eigenartigen Verschiedenheiten in den physikalischen 
Eigenschaften je  nach der Richtung durch den JoULE-EfFekt zu erklären sind. Ihre 
wahre Ursache findet die Erscheinung vielleicht in der Beziehung zwischen Temp. 
und Viscosität des Rohkautschuks. (India Rubber Journ. 62. 733—34. 5/11. [22/10.] 
1921. Montreal.) F o n r o b e r t .

R . W. Lunn, Eine Theorie über die Kalander Schichtung. (Vgl. W ie g a n d ,  India 
Rubber Journ. 62. 733; vorst. R e f ) Unter Kalanderschichtung (Calender Grain) 
versteht Vf. die eigenartige Verschiedenheit von kalanderten Kautschukfellen in 
der LängB- und Querrichtung. Entgegen der Ansicht von VAN R ossem  glaubt Vf. 
mit W i e g a n d ,  daß der JOULE-Effekt in diesem Falle nicht in Frage kommt, daß 
vielmehr Beziehungen zwischen der Struktur der kleinsten Kautsehukpartikel die 
beobachteten Erscheinungen hervorrufen. Es wird angenommen, daß die an und 
für sich runden Kautschukpartikel durch das Walzen elliptisch werden, dadurch 
eine längere und eine kürzere Achse haben u. infolgedessen in den verschiedenen 
Richtungen nicht dieselben Zugfestigkeiten zeigen und verschiedene physikalische 
Eigenschaften besitzen. Diese Theorie erklärt nach Ansicht des Vfs. fast alle be
obachteten Erscheinungen. (India Rubber Journ. 62. 831—32. 19/11. 1921.) F o n .

C. W. B edford und L. B. S ebrell, Reaktionen der Beschleuniger während der 
Vulkanisation. I I I .  Carbosulfhydrylbeschleuniger und die Wirkung von Zn 0. (II. vgl. 
S c o t t  und B e d f o r d ,  Journ. Ind. and EDgin. Chetn. 13. 125; C. 1921. IV. 429.) 
In  Fortsetzung der Arbeiten besprechen Vff. zunächst die Rkk., die zwischen orga
nischen Aminen, Phenolen, Aldebydammoniak u. Nitrosokörpern u. S stattfindeD, 
u. kommen dann bei der Verwendung solcher Körper als Beschleuniger zu folgenden  
Resultaten; 1. Die Vulkanisation von Kautschuk durch Ammoniumhydrosulfid ist 
durch Oxydation u. die Entstehung von freiem S aus dem Disulfid erklärt worden. 
Die Abgabe von Sx ist schon früher als Mechanismus der Vulkanisation erkannt 
worden. — 2. m-Diamine sind durch ihre S-Rk. von den p-Dicuninen unterschieden. 
m-Toluylendiamin bildet beständige Disulfidpolysulfide, denen die vulkanisations
beschleunigende Wrkg. zuzuschreiben ist. — 3. Natriumphenolate bilden Disulfid
polysulfide, ähnlich den m-Diaminen u. Anilinen. — 4. Aldehydammoniak reagiert 
sehr schnell mit S , auch bei niedriger Vulkanisationstemp., u. bildet während der 
Vulkanisation Ammoniumpolysulfid. — 5. p-Nitrosophenol reagiert anscheinend nur 
als sekundärer Beschleuniger, ähnlich der Bleiglätte. — 6 . ZnO  oder Zn-Mercaptidc 
sind in allen Kautschukmischungen notwendig, die bei Zimmertemp. vulkanisieren 
sollen. — 7. Schwache Basen, wie A nilin , vulkanisieren eine ZnO-CSa-haltige 
Mischung bei Zimmertemp. ebenso wie Piperidin oder Dimethylamin. — 8 . Mischungen 
mit Aminen u. CSt lösen ZnO u. nehmen das Aussehen reiner Kautschukmischungen 
an. — 9. Mischungen von Anilin  und Thiocarbanilid lösen ZnO bei gewöhnlicher 
Temp. — 10. Mischungen von Anilin  und Thiocarbanilid vulkanisieren mit ZnO 
gemischten Kautschuk bei Zimmertemp., während die einzelnen Stoffe es nicht tun.
— 11. Zinkthiophenol und Zinkäthylxanthat sind 2 Beschleuniger, die frei von N 
u. Alkali sind u. sowohl bei der Heißvulkanisation wie auch bei reinen Kautschuk
mischungen bei Zimmertemp. wirken. Auch Zinkmercaptobenzothiazol reagiert ähn
lich. — 12. Der endgültige Mechanismus der Vulkanisation durch Mercaptide u. S 
wurde noch nicht diskutiert (Journ. Ind. and Engin. Chem. 13. 1034—38. 1/11.
1921. Akron [Ohio], G o o d y e a r  T i r e  & R u b b e r  Co.) F o n r o b e r t .

H e rb e r t A rth u r E nd res, Die relative Aktivität gewisser Beschleuniger bei der
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Vulkanisation des Kautschuks. Die Arbeit beschäftigt sich mit der relativen 
Aktivität einer ganzen Reihe bekannter Vulkanisationsbesehleuniger in Ggw. von 
ZnO. In  der Begel wurden Gemische aus 50 Tin. Kautschuk, 45 Tin. ZnO,
4 Tin. S u. verschiedenen Mengen des Beschleunigers angewandt. Bestimmt wurden 
das Optimum der Vulkanisationszeit, der Vulkanisationskoeffizient und die physi
kalischen Konstanten. Die Ergebnisse mit den einzelnen Beschleunigern sind in 
Tabellen und Kurven veranschaulicht. Es ergab sich folgendes: Die W rkg. des 
Anilins ist sehr mäßig. Auch beim VulkanisationBoptimum ist die Wrkg. viel ge
ringer als in allen anderen Fällen. 4 %  Anilin wirken ebenso beschleunigend wie 
4%  o-Toluidin. Dimethylanilin zeigt bis zu 4 °/0 keine ausgesprochene Beschleu
nigung. Thiocarbanilid wirkt in starken Dosen sehr heftig; 5% geben ein Vulkani
sationBoptimum von 5 Minuten, 2l/»% von 50 Minuten. Die Aktivität von 0,59% 
p-Nitrosodimethylanilin, 0,59% p-Phenylendiamin und 17a%  Äldehydammoniak ist 
gleich und entspricht einem Vulkanisationsoptimum von 30 Minuten. l °/0 Hexa
methylentetramin wirkt wie 2,5 %  Thiocarbanilid. Es zeigt ein Vulkanisationsopti
mum bei einem kleinen Vulkanisationskoeffizienten. p-Toluidin  ist aktiver als 
o-Toluidin u. gibt bei 4%  in wenigstens 20 Minuten ein Optimum. Mit 3%  CaO 
und 2 °/0 MgO  erreicht man ein Maximum der Beschleunigung. Größere Mengen 
geben keine deutlichen Unterschiede mehr in der notwendigen Zeit. Bleiglätte in 
großen Mengen von etwa 18%  wirkt kräftig und dauernd. Mennige ist der 
heftigste anorganische Beschleuniger, der bei 1%  in 1 Stde. ein Vulkanisations
optimum ergibt. (Caoutchouc et Guttapercha 18. 11089 — 97. 15/11. £1/6.] 1921. 
Akron, Univ.) F o n r o b e r t .

J. L agerqv ia t, Über die Bestimmung der acetonlöslichen Substanz in  K aut
schuk und in Kautschukwartn. Vf. hat untersucht, aus welchen Gründen die in 
verschiedenen Laboratorien ausgeführten Bestst. der iu Aceton 1. Substanz im 
Kautschuk oft erheblich verschiedene W erte ergeben. Es werden genau die Ein
flüsse der Feinverteilung und Trocknung der Kautschukprobe, die Beschaffenheit 
des Acetons und des Extraktionsapp., sowie der Extraktionszeit und besonders der 
Trocknung des Extraktes untersucht. Die W erte für die in Aceton 1. Substanz 
fallen erheblich niedriger aus, wenn der Extrakt unter gewöhnlichem Luftdruck 
bei 90—105° getrocknet wird, als wenn dies im Vakuum bei 50° geschieht Im 
ersteren Falle ist es schwer oder gar unmöglich, befriedigende Gewichtäkonstanz 
zu erreichen. Zahlreiche Belcganalysen werden angeführt. (Svensk Kem. Tidskr. 
33. 198—205. Nov. 1921. Stockholm, Chem. Lab. von S i e v e r t s  Kabelwerk.) G th .

H a rry  L. F ish e r , H aro ld  G ray und E u th  M erlin g , Prüfung der Tetra- 
bromidmethodc zur Bestimmung des Kautschukkohlenwasserstoffs. Vff. prüften das 
von B u d d e  stammende und von den verschiedensten Seiten verbesserte Verf. zur 
Best. von Kautschuk durch Überführung in das Tetrabromid nach u. kamen dabei 
zu folgenden Resultaten: 1. Das niedergeschlagene Tetrabromid schließt Br ein, 
das nur sehr langsam während der Titration entfernt wird. — 2. Eine Verbesserung 
der Br-Titration wurde in der Weise vorgeschlagen, daß man beim Beginn der 
Titration einen Überschuß von Thiosulfat zusetzt und heftig schüttelt, um die Rk. 
zu vervollständigen. Dann wird ein kleiner Überschuß von Br zugegeben und 
wieder schnell znrücktitriert. — 3. Es bilden sich oft während der Titration Emul
sionen, die manchmal sehr schwer zu zerstören sind. Je  stärker die Emulaions- 
bildung, desto größer der Fehler im Resultat. Es gelang nicht, die Emulsionen 
ganz zu vermeiden oder sie schnell zu zerstören. Chlf., das Tetrabromid gut löst, 
wurde ohne Erfolg versucht, obwohl sich dann kein Nd. bildet. — 4. Zwei Fehler, 
die in der zu geringen Menge K J der Original V orschrift zu suchen sind, wurden 
ausgemerzt. — 5. Die Resultate mehrerer Analysen von gereinigten Kautschuken 
ergaben Differenzen von 0,15—24,27%. — 6 . Werden vulkanisierte Muster mit
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alkoh. NaOH als Zugabe zum Acetonextrskt behandelt, ao wnrde gefunden, daß 
sie sich selbst in 3 Tagen nicht in Tetrachloräthan, auch nicht in der Wärme, 
lösten. Beim Hinzufügen von Kalk zu dem Lösungsmittel und dem Kautschuk 
können sie in 12 Stdn. gel. -werden. — 7. Titration von HBr mit Alkali hat keinen 
besonderen Vorteil über die Jodatmethode der Origmalvorschrift. — 8 . Die Methode 
erfordert weiterhin Studium und Unteräs , bevor sie mit Genauigkeit angewendet 
werden kann. (Journ. Ind. and Engin. Chem. 13. 1031—34. 1/11. 1921. Akron 
[Ohio], The B. P. G o o d r ic h  Co.) F o n b o b e b t .

A ndré Dubosc, Chemische Analyse von Kautschukgegenständen. Es wird eine 
auch für den nicht auf dem Kautschukgebiete tätigen Chemiker verständliche, in 
den meisten Fällen brauchbare u. genügende Methode zur Analyse von Kautschuk
waren in ihren Einzelheiten beschrieben, unter Zagrundelegung hauptsächlich der 
bekannten Methoden des B u re a u  o f S ta n d a r d s ,  des J o in t  R u b b e r  i n s t a l 
la t io n  C o m m itte e  u. des U n d e r  W r i t t e r ’s L a b o r a to r ie s  de C h icago . In 
der Weise werden behandelt: Acetonextrakt mit freiem S, Wachsen, Vaselin, Fett- 
nnd Harzkörpern; Chlf.-Extr&kt; Alkaliextrakt; W .-Extrakt; Gesamt-S; Asche und 
Mineralstoffe; Füllstoffe u. Kautschuk; D. (Ann. Chim. analyt. appl. [2] 3. 335—44. 
15/11. 1921.) F o n r o b e r t .

H erm ann  P lauaon, Deutschland, Verfahren zur Herstellung von Dispersiom- 
pulvern oder Dispcrsoiden. (F. P. 527899 vom 4/12.1920, ausg. 3/11.1921. D. P rio r. 
29/8. 1918. — C. 1921. II. 654. [H. P l a ü s o n  und J. A. V ie l l e ] . )  K ü h l i n g .

W ern er E sch , Hamburg, Verfahren zur Herstellung eines Vulkanisaiions- 
beschleunigers, dad. gek., daß man gebrannte Magnesia mit starker Alkalilauge unter 
guter Zerteilung in ein trockenes, weiches Pulver überführt. — Die Wrkg. der 
Magnesia wird durch'den Zusatz der Alkalilauge erhöht. (D. B,. P . 344061, Kl. 39b 
vom 12/11. 1919, ausg. 14/11. 1921.) G . F b a n z .

N aam looze V ennootschap N ederlandsche M aatschappij to t  E x p lo ita tie  
v an  O ptim ietfabrieken , Amsterdam, Verfahren zum Regenerieren von vulkanisiertem 
Kautschuk, Vulkanisierter Kautschuk wird in einer möglichst geringen Menge eines 
vulkanisierbaren Öles, Leinöl, gel. und dann mit einer zur Umwandlung des Öles 
in Faktis nötigen Menge Schwefel erhitit. (Holl. P. 6256 vom 8 /1 . 1918, ausg.
15/10. 1921.) G. F r a n z .

N icolas W a lc h , Newton Highlands, übert. an: E rw a  Chem ical M anufac
tu r in g  Company, Needham, Massachusetts, Verfahren zur Herstellung einer Kaut
schukmasse. Die M. besteht aus Kautschuk und Celluloid. (A. P. 1392240 vom 
30/3. 1918, ausg. 27/9. 1921.) G. F r a n z .

W illiam  B each  P r a t t ,  Wellesley, Massachusetts, Verfahren zur Herstellung 
von vulkanisierten Kautschukgegenständen. (E. P. 169031 vom 25/6. 1920, ausg. 
13/10. 1921. — C. 1921. IV. 593.) G. F r a n z .

A lb e rt F o u e t, Frankreich, Verfahren zum Aufbereiten von Horn. Um Horn 
(vom Schaf, Rind usw.) für die Fabrikation von Kämmen usw. aufzubereiten, er
weicht man es vorzugsweise in ausgekühltem Zustande mittels Dampf u. zerschneidet 
m  *u der gewünschten Größe. (F. P . 525391 vom 2/4. 1920, ausg. 21/9.1921.) K att.

Xm. Ätherische Öle; Riechstoffe.
C hester A. S m eltzer, Das Reifen der Vanille a u f Guadeloupe. D ie getrock

neten grünen Vanilleschoten werden acht- bis zehnmal dem sog. „Schwitzprozeß“ 
ausgesetzt, um völlig ausgereifte Schoten zu erhalten. (Amer. Perfumer 16. 197 
bis 198. Ju li 1921. New York, D o d g e  and O l c o t t  Co.) S t e in h o b s t .

T heodore K. Shipkoff, Über die heutige Rosenölindustrie in Bulgarien. Sehil-



1922. I I .  x m .  Ä t h e r i s c h e  Ö l e ;  R i e c h s t o f f e .  271

derung der Entw. und des heutigen Standes der bulgarischen Rosenölindustrie. 
(Amer. Perfumer 16. 48—49. April 1921.) S t e i n h o r s t .

P. M irgod in , Eine neue Maschine zur Extraktion der ätherischen Öle aus 
Früchten. Es ist eine neue Maschine zur Gewinnung des äth. Öles aus Früchten, 
deren Einzelheiten aus der dem Original beigefugten Abbildung ersichtlich sind, 
beschrieben. (La Parfümerie moderne 14. 257. November 1921.) S t e i n h o r s t .

H oratio  C. W ood j r . ,  Über die Löslichkeit flüchtiger Öle in  Gemischen von 
Alkohol und Wasser. Zur Best. der Löslichkeit äth. Öle in verd. A. wird eine 
bestimmte Menge einer 2—10% Öllsg. in 93% (Vol.) gel., und aus einer Bürette 
tropfenweise W . bis zur ersten Opaleseenz zugefügt. Der %-Gehalt der Lsg. an 
Öl ergibt sich durch Teilung des % -Gehaltes der verwendeten Öllsg. durch die 
gesamte erhaltene Flüssigkeitsmenge. Zur Ermittlung des %-Gehaltes der Endlsg. 
an A. wird die Gesamtmenge verwendeten 93°/0ig. A. mit 93 multipliziert und die 
erhaltene Zahl durch die gesamte erhaltene Flüssigkeitsmenge geteilt. Unter 
Berücksichtigung der Kontraktion erhält man sehr genaue Resultate (vgl, Journ. 
Amer. Pharm. Assoc. 1919. 730). Die Löslichkeit verschiedener Öle in 100 Teilen 
verschieden starkem A. ergibt sich aus der Tabelle:

A. %-Gehalt Anisöl Zimtöl Nelkenöl Eugenol
amerikan.

Pfeffer
minzöl

Sassafras
öl

3 0 ..........................
4 0 ..........................
5 0 ..........................
6 0 ..........................
6 5 ..........................
7 0 ..........................
7 5 ..........................
S O ..........................
(Amer. Perfumer 16.

0,05
0,08
0,10
0,25
0,80
1.50 
4i00
7.50 

30—51. A

0,20
0,40
1,10
2,20
7,00

>ril 1921.)

0,02
0,10
0,40
2,00

10,00
21,75

0,30
5,80

16,00

0,02
0,02
0,03
0,06
0,07
0,10
0,17
0,35

STEr

0,07
0 ,10
0,20
1.30
2.30
4.00
7.00 

11,00
ÜÍHOB8T.

G. A. R ussell, Amerikanische ätherische Öle. Kurzer Überblick über die in 
Amerika hergestellten äth. Öle. (Amer. Perfumer 16. 244—45. Aug.* 1921.) S te in .

P au l F isch, Künstlicher Moschus. Beschreibung (meist aus Patentschriften 
entnommen) der DarBt. und Eigenschaften der verschiedenen Nitroverbb., die als 
künstlicher Moschus angewandt werden, darunter auch einiger allgemein bisher 
nicht bekannten: Dinitroisobutyltolylazimiä, dargestellt aus dem Sulfat des Dinitro- 
diazobutylxylols durch Behandlung mit einer wss. Lsg. von Br in KBr uud Einw. 
von NHS auf das so erhaltene Bromid; weiße Blättchen, F. 146°; ferner Dinitro- 
isobutyltolylindazo), Dinitroisobutylxylidin etc. Schließlich wird die Analyse und 
Nachweis von Verfälschungen der Moschusprodd. angegeben. (La Parfümerie 
moderne 12. 129—33. Aug. 1920.) H e sse .

P. P. S ., M onographien  über Blütendüftc. V. Der Bosengeruch. (IV. vgl. 
Perfumery Essent. Oil Record 12. 170; C. 1921. IV. 595.) Allgemeines über den 
Geruch verschiedener Roaenarten, Zus. des natürlichen Rosenöls, Vorschriften für 
Herst. künstlicher Rosenkompositionen und Beschreibung der Bestandteile des 
Rosenöls. (Perfumery Essent. Oil Record 12. 276—79. Aug. 1921.) H e sse .

F . A. M arsek , Präparate für  die Haarpflege. (Vgl. Amer. Perfumer 15. 368; 
C. 1921. II. 506.) Für alkob. Haarwässer ist ein Gebalt von 45—55% am wirk
samsten, zur Aufhebung der austrocknenden Wrkg. des A. sind 2—5% Glycerin 
zuzufügen. Die Beschreibung von Eau de quinine, Bayrum, sowie die der Ver
wendung von Cantharidin, spanischem Pfeffer, Pilocarpin, Schwefelsalben u. Teer
haarwässern beschließt die Abhandlung. (Amer. Perfumer 16. 10—11. März. 52 bis 
53. April 1921.) S t e in h o r b t .
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I . V. S tan ley  S tanislaus, Der neue Alkohol: Formula 39 B. Es sind die 
Eigenschaften des für Parfiimeriezwecke . mit 2% %  Diäthylphthalat denaturierten 
A. (39 B) beschrieben. Infolge der Unschädlichkeit des Estera ist das Gemisch zur 
Herst. aller kosmetischen Präparate geeignet (Amer. Perfumer 16. 328—29. 17/10. 
1921. New York, Florome Chem. Corporation.) S t e i n h o r s t .

D udley H. G ran t, Isopropylalkohol und seine physiologischen Eigenschaften, 
vom Standpunkte des Parfümeurs. Im Gegensatz zu S tb a s z e w s k i  (Seifensieder-Ztg. 
48. 402; C. 1921. IV. 273) kommt Vf. auf Grund der Arbeiten von M a c h t  (Journ. 
Pharm, and Exp. Therapeuties 16. 1; C. 1920. III. 775) zu der Annahme der Un- 
gifiigkeit des in Amerika aus Petroleum oder Naturgas hergestellten Isopropyl
alkohols. (Amer. Peifumer 16. 334—35. Oktober 1921. Standard Oil Comp.) S te in .

E. W. P ie rce , Chlorophyll. Beschreibung der Verwendung und Prüfung von 
Chlorophyll in der Seifen- -und Parfümerieindustrie. (Amer. Perfumer 16. 51. 
April 1921.) S t e in h o b s t .

W. H. Sim m ons, Die Bestimmung der Phenole in ätherischen Ölen. Ver
gleichende Veres. ergaben, daß bei der Phenolbest. im Thymian- und Zimtblätteröl 
bei Verwendung von 5 ccm 01 höhere Resultate erhalten werden als bei Verwendung 
von 10 ccm Öl (Gehalt der KOH =  5%,). Bei Nelken-, Bay- und Pimentöl ist die 
Menge des verwendeten Öls auf das Resultat ohne Einfluß. (Pcrfumery Essent. 
Oil Record 12. 384—85. 22/11. 1921. London.) S t e i n h o r s t .

Clemens K leber und W o lffF rlir . von R echenberg , Eine neue Bestimmungs
mithode für Cineol (Eucalyptol) in  ätherischen Ölen. (Amer. Perfumer 16. 203—4. 
Juli 1921. — C. 1921. II. 416.) S t e in h o b s t .

T. T usting  Cocking, Die Cresineol-Methode zur Bestimmung von Cineol. Bei 
äth. Ölen, die mehr als 45% Cineol (Eucalyptol) enthalten, kann durch die Cresineol- 
Methode der Gebalt bestimmt werden. (Perfumery Essent. Oil Record 11. 281.) 
Setzt man zu 3 g des betreffenden Öls 2,1 g geschmolzenes o-Kresol. so entstehen 
beim Abkühlen auf 24° krystallinische Ausscheidungen von Cresincol (Doppelverb, 
von o-Kresol mit Cineol [vgl. B e l l u c c i ,  G e a s s i ,  Gazz. chim. ital. 43. II. 712;
C. 1914 I. 884].) Wenn weniger als 45% vorhanden sind, so bleibt die Fl. klar. 
Setzt man nun 5 ,1 g  reines, krystallinisches Cresineol hinzu, erwärmt gelinde, so 
k a n n  man durch B est. des E. den Gehalt an Cineol durch Vergleich mit einer nach 
empirischen Erfahrungen aufgestellten Kurve bezw. Tabelle ermitteln. Die An
wendung dieser Methode ergab bei französischen Lavendelölen mit einem von 29 bis 
52,7% schwankenden Estergehalt 18—22,6%, bei englischem Lavendelöl (Estergebalt: 
6,2—10,7%) 22—32%, bei Spicköl 33,2 bis 39%, bei französischem Bom arinöl 23 
bis 25,4%, bei spanischem Rosmarinöl 19,4% Cineol. (Perfumery Essent. Oil 
Record 12. 339. Okt. 1921.) H e ss e .

U tz, Über den Nachweis von Spiritus in ätherischen Ölen. Zusammenstellung 
der Literatur über den Nachweis von Spiritus in äth. Ölen. (Dtsch. Parfdmerie- 
ztg. 7. 217—22. 10/11. 1921.) S t e i n h o r s t .

A. R ec la ire , Quantitative Bestimmung von Acetanilid. Durch Verbindung der 
Methode von S e i d e l l  (Joum. Americ. Chem. Soc. 29. 1091; C. 1907. II. 1009) 
mit einem von C. T h o n u s  (Leiden 1918) angegebenen Verf. zur Beat, von Anilin 
nach welchem Anilin mit Br gemäß der Gleichung:

CeH5NH2 +  3B rs =  CaHsBr3NH, +  3HBr 
reagiert, hat Vf. folgende Methode zur Best. von Acetanilid in künstlichem Moschus 
ausgearbeitet: 1,5 g Acetanilid (genau gewogen) oder die mit Acetanilid versetzte 
Mischung wird in  einem Acetylierungskolben mit 50 ccm 20%ig. HCl 15 Minuten 
gekocht; nach dem Abkühlen wird das Reaktionsprod. in einen 500 ccm-Kolben 
gespült, bis zur Marke mit W . von 15° aufgefüllt. 25 ccm der, wenn nötig, 
filtrierten Lsg. werden mit 5 ccm starker HCl versetzt und in einen großen Jodzahl-
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Kolben gespült. Zar Lsg. wird eine aas 3,4 g Kaliumbromat und 13,0 g KBr auf 
1 L iter W. hergestellte, titrierte Lsg. zugefügt, bis die Fl. eine Zeitlang gelb 
gefärbt bleibt. In der Regel entsteht ein gelber Nd. von Tribromanilin in  einer 
gelben Fl. Die verschlossene Flasche wird 15 Min. im Dunkeln aufbewahrt, der 
Stopfen mit 1%'g- KJ-Lsg. abgespült, 5 ccm 10%ig. KJ-Lsg. zugesetzt und das 
ausgeschiedene J  mit 7io'n - Thiosulfatlsg. titriert. Genaue Vorschriften zur Darat. 
der Bromid Bromatlsg. und zur Berechnung der Analysen werden mitgeteilt. Reines 
Acetanilid ergab nach dieser Methode: 99,4%, in einer Mischung von 70% Xylol
moschus mit 30% Acetanilid wurden 29,6% gefunden. Ein mit glänzend klingendem 
Namen empfohlener künstlicher Moschus des Handels (aus Frankreich) enthielt 
82% Acetanilid. (Perfumery Essent. Oil Record 12. 280. Aug. 1921. Hilversum, 
Analyt. Lab. von P o l a k  und S c h w a b z .)  H e s s e .

XIV. Zucker; Kohlenhydrate; Stärke.
P. B. H ä rje , Die Entstehung der Preßbreimethode. Zur Erinnerung an ihr 

25-jähriges Bestehen. Historischer Rückblick auf die Entstehung der Preßbrei
methode in der Zuckerfabrikation. (Svensk Kem. Tidskr. 33. 206—7. Nov. 1921. 
Stockholm.) G ü n th e b ,

V. K hainovsky , Üier den Einfluß von Kolloiden a u f die Viscosität von JRohr- 
zuckermdassen. II. (Vgl. W. D. H e ld e e m a n  und V. K h a in o v s k y ,  Archief Suiker- 
ind. Nederland. Indic. [Chem. Serie] 1921. 1229; C. 1922. II. 94.) Ergänzung der 
früheren Unterss. Zählung dar kolloidalen Teilchen mit dem Ultramikroskop ergab 
starke Verminderung durch Adsorptionsmittel; die Abnahme schwankte zwischen
3,7—95,1%, ziemlich unregelmäßig. Eine colorimetrische Prüfung zeigt, daß durch 
Adsorpt ionsmittel stets der Gehalt an Farbstoffen, aber ebenfalls in sehr ver
schiedenem Maße (8,4—72,9%) zurückgeht. Norit entfärbte besser als Infusorien
erde. Aus allen Melassen ließen sich nach Behandlung mit Adsorptionsmitteln u. 
Eindicken bis zum ursprünglichen Brix Kryställchen anscheinend von Ca-Salzen 
gewinnen, die wahrscheinlich vorher durch ein Schutzkolloid in Lsg. gehalten waren. 
Dieselben wurden mkr. näher geprüft. (Archief Suikerind. Nederland. Indie. [Chem. 
Serie] 1921. 1344—47. [September 1921.] Semarang, Proefstation v. d. Java- 
Suikerind.) GBOSZFELD.

E m ile  S a illa rd , Das Verfahren der doppelten neutralen Polarisation für die 
Bestimmung des Zuckers nach Clerget. Da sich Irrtümer bei der Ausführung dieses 
Verf. cingeschlichen haben, erörtert Vf. nochmals (vgl. C. r. d. l ’Acad. des sciences 
160. 31; C. 1915. I. 708) die Grundlagen seines Verf. (Moniteur scient. [5] 11.

Z ellsto ffabrik  W ald h o f und V ale n tin  H o tte n ro th , Mannheim-Waldhof, 
Verfahren zur Herstellung einer wässerigen Lösung von Kohlenhydraten aus cellulose- 
haltigem Material. (Schwz. P. 90299  vom 29/6. 1920, aasg. 16/8 1921. D. Prior.

M asch inenfabrik  G revenbro ich , Grevenbroich, Rheinprov., Trockenapparat 
insbesondere für Zuckerplatten oder -brote. Die einzelnen Verschlußorgane des 
Kanaltrockners werden durch die Vorschubvorrichtnng für die das Trockengut 
tragenden Wagen oder Gestelle betätigt, und zwar derart, daß sie diese öffnen, 
bevor der Vorschub der W agen erfolgt, u. sie so lange zwangsweise offen halten, 
bis die gewünschte Wagenbewegung beendet ist. Das Schließen der Verschlüsse 
erfolgt in Abhängigkeit von dem Vorschuborgan. Der gegenseitige. Abschluß der 
einzelnen Zonen des Trockners ist sicher u. vollkommen, so daß Nebenströmungen 
in der Luftbewegung ausgeschlossen sind. Abnutzung und Beschädigung der Ver
schlüsse, der Träger für das Trockengut und des Trockengutes selbst werden ver-

201—2. Okt. 1921.) R ü h l e .

18/4. 1917. — C. 1919. IV. 1107.) Oe l k e b .
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mieden. Zeichnung bei Patentschrift. (D. K. P. 343925, K!. 89d vom 13/7. 1920, 
ausg. 11/11. 1921.) ScHABfr.

Is tv än  H unyady und Illilän  M albask i, Mezöhegyes, Ungarn, Verfahren zur 
Reinigung zuckerhaltiger Säfte, dad. gek., daß man den Zuckersaft mit basisch 
kohlensaurem Al versetzt, welches in der Weise hergestellt wird, daß man eine 
bei 100° gesättigte kouz. Lsg. von Ammoniumalaun unter fortwährendem Rühren in 
eine konz. k. Lsg. von (NHJjCOj oder NH^HCO, eingießt, wobei die Temp. der 
Lsg. etwa 30° nicht übersteigen darf, u. das so niedergeschlagene basisch kohlen
saure Al gut auswäscht. — Mit der so hergestellten Fällung (die Existenz von 
basischem Al-Carbonat dürfte wohl mit Recht bezweifelt werden. D. Ref.) wird 
die Reinigung der Zuckersäfte zweckmäßig in zwei Phasen, Haupt- und Nach
reinigung, durchgeführt. (D. R . P . 344 485 , Kl. S9c vom 15/7. 1917, ausg. 
22/11. 1921.) S c h a r f .

D onald G rant, Litherland b. Liverpool,- England, Verfahren zum Reinigen von 
Rohzucker oder anderen krystallinischen, Icörnigen Stoffen, die mit klebrigen Stoffen 
oder Farbstoffen verunreinigt sind, durch Hinzumischen von staubförmigen Ab
sorptionsstoffen, dad. gek., daß mau als Absorptionsstoff staubförmige, akt. Kohle 
oder Kieselgur zum Vermischen mit dem zu reinigenden Zucker o. dgl. nimmt, so 
daß das Gemisch in einen sandigen Zustaud übergeführt wird, aus welchem man 
auf bekannte Weise den gereinigten Stoff gewinnen kann. — Benutzt mau akt. 
Kohle in dieser Weise, so genügt eine viel kleinere Menge, als wenn man das 
Entfärbungsmittel in Berührung mit Sirup oder Lsgg. bringt, in welchen die Ver
unreinigungen eine fl. Form angenommen haben. Außerdem wird sowohl mit 
Kieselgur als auch mit akt. Kohle die darauffolgende mechanische Filtration sehr 
erleichtert, da besonders bei Sirup die von den Verunreinigungen herrührende 
Viscosität verringert wird. Das Gemisch von Kohle und Rohzucker gemäß der 
Erfindung kann selbst an warmen, feuchten Orten aufbewahrt werden, ohne sich 
im geringsten in seiner Zus. zu ändern, weil auch Mikroorganismen hierauf nicht 
einwirken. Auch braucht für Überseetransport die sandige Zuckermasse nicht in 
Säcke verpackt zu werden, sondern kann in lo3em Zustande verschifft werden, da 
sie ebenso wie Sand durch pneumatische Elevatoren gefördert werden kann. 
(D. R . P . 344487, Kl. 89d vom 6 /2 . 1920, ausg. 2 2 / 11 . 1921.) S c h a b f .

C. R udo lph  & Co., E isen g ieß ere i u n d  M aschinenfabrik , Magdeburg-Neu
stadt und A dolf Hinze, Groß-Salze-Elmeo, Verfahren zum Regeln der Krystallisierung 
in Nachh-ystallisatoren, dad. gek., daß die durch ein Rührwerk bewegte übersättigte 
Lsg. zunächst einer Teilkrystallisation unterworfen und dann mit einem trockenen, 
▼orgewärmten Gas oder Gasgemisch (Luft), dessen Druck eben ausreicht, den Druck 
der zu behandelnden M. zu überwinden, in langandauernde, innige Berührung ge
bracht wird. — Dieses vorgewärmte Mittel hält einmal die Maischm. auf einer 
beliebig hohen, unter dem Kp. liegenden Temp., wodurch eine ungewollte Erhöhung 
der Übersättigung durch Abkühlung vermieden wird, während es sich andererseits 
noch mit den Dämpfen des Lösungsmittels sättigt, wodurch eine weitere Eindickung 
der M. stattfindet. Hierdurch wird die Krystallbildung in der M. günstig beeinflußt 
und weiter geführt. Zeichnung bei Patentschrift. (D. R . P. 344013, Kl. 89 d vom 
31/1. 1920, ausg. 12/11. 1921.) S c h a b f .

P au l K estner, Frankreich (Nord), Verfahren zur Herstellung von ZuckermM. 
Man dampft Zuckersaft bis zum Krystallisationspunkt ein und ruft dann in der 
viscosen Fl. durch Zusatz von geeigneten Stoffen, z. B. einer Säure und Na^CO,, 
eine Gasentwicklung hervor. Hierbei bläht sich die M. auf und verwandelt sich 
bei der nachfolgenden Abkühlung in ein sehr feines krystallinisches Pulver, das 
ohne weitere Behandlung direkt in den Handel gebracht werden kann. (E. P. 
525929 vom 22/4. 1920, ausg. 29/9. 1921.) O e l k e r .
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U nited  StateB Syrnp Company, V. St. A., Verfahren zum Raffinieren von M e
lassen. Man behandelt die Melasse zunächst zwcckB Inveraion des Z u ck ers  mit 
'/<—lO’/oig. HCl und unterwirft sie dann einer Dialyse in reinem W., um die organi
schen Salze zu entfernen und gleichseitig eine derartige Verdünnung der Melasse 
herbeizufahren, daß sie nach dem Verlassen des Dialysators einen W assergehalt 
von etwa 80°/o aufweist. Diese Fl. wird alsdann unter atmosphärischem Druck 
und unter beständigem Ersetzen des verdampften W. so lange gekocht, bis der un
angenehme Geruch der Melasse vollständig verschwunden ist, hierauf zwecks Ent
fernung der beim Koehen ausgeschiedenen Eiweißstoffe filtriert und schließlich 
bis auf einen W assergehalt von etwa 25°/0 eingedampft. — Man erhält ein klares 
und geruchloses, fü r  Genußzwecke geeignetes Prod., das den gesetzlichen Bestst. 
über den Salz- und Wassergehalt der Syrnpe entspricht. (F. P. 527246 vom 15/11.
1920, ausg. 22/10. 1921.) O e i/k e r .

Jo sep h  A vrn tik , V. St. A., Verfahren und Apparat zum Trennen von Flüssig
keiten und festen Stoffen voneinander. Die^ feste Stoffe enthaltenden Fll. (z. JB. kry- 
stallisierten Zucker enthaltende Melasse) werden in kontinuierlichem Strome in eine 
Reihe von aufeinanderfolgenden Behältern geleitet, in denen sie einer progressiv 
wachsenden Centrifugalkraft unterworfen werden. (F. P. 5 2 7007  vom 8/11. 1920, 
ausg. 19^10. 1921.) - K a tjs c h .

XV. Gärungsgewerbe.
D er S tern eck erb räu  in München. Im Steuerbuch der Stadt München vom 

Jahre 1575 wird zuerst der Brauer S a n s Stcrneckher genannt, der Gründer der 
Brauerei; es wird über ihn und seine Nachfolger berichtet. (Allg. Brauer- u. 
Hopfenztg. 1921. 1230—31. 5/11. 1921.) R a m m s tk d t .

Das B e rlin e r  B raugew erbe  Ende des 18. Jahrhunderts. Anführung einiger 
polizeilicher Verordnungen, denen die Berliner Brauer unterworfen waren, aus dem 
im Jahre 1786 erschienenen Buche „Beschreibung der königlichen Residenzstädte 
Berlin und Potsdam“. (Allg. Brauer- u. Hopfenztg. 1921. 1231. 5/11. 1921.) Ram.

F . W endel, Verschiedene Verfahren zur Grünmalzbereitung in Kornbrennereien. 
Es werden beschrieben die Tennen- und die Hordenmälzerei und von der pneu
matischen Mälzerei die Kasten- und die Trommelmälzerei. (Brennereiztg. 38. 8951. 
25/10. 8957. 1/11. 1921.) R a m m s te d t.

B. L inke, Gärbottiche aus Mauerwerk. Es wird der Bau von Gärbottichen 
aus Ziegelsteinen und aus Kalksandstein beschrieben. Letzteren gibt Vf. den 
Vorzug. (Ztschr. f. Spiritusindustrif 44. 373. 378. 10/11. 1921. Neubuckow, Kreis 
Bublitz i. Pomm.) R a m m s te d t.

F . E c k h a rd t, F ür oder wider das Antiformin. Das Antiformin hat D. 1,18, 
es besteht aus etwa 9°/0 NaOH u. 5°/0 NaOCl mit 5% wirksamem CI. Der Alkali
gehalt wirkt quellend und lösend auf gewisse Bakterien und wird in seiner Des- 
infektionswrkg. unterstützt durch die oxydierenden Eigenschaften des NaOCl. Anti
formin wirkt nicht nur als Desinfektion»- sondern auch als? Reinigungsmittel. 
Bottichlack und Pech sind empfindlich gegen Antiformin; das Holz wird weich 
und schwammig; auch Metalle werden angegriffen, vor allem Al, auch Fe. Para
gummi wird von Antiformin in der für Brauereien üblichen Verdünnung nicht an
gegriffen. Schwierig ist die Entfernung des Antiftrtvjins; Vf. empfiehlt das Ein
blasen von SO, aus einer Bombe in die mit Antifor./iin geeinigten Gefäße, Schläuche 
usw. Nicht angebracht ißt die Verwendung von Antiformin dort, wo Bieratein als 
Schutzüberzug erwünscht ist. Zur Desinfektion und Reinigung hölzerner Gefäße, 
Gärbottiche, auch gepichter Fässer ist Antiformin nicht zu empfehlen, bei richtiger 
Überwachung aber sonst für die Brauerei ein sehr geeignetes Desinfektions mittel. 
(Ztschr. f. ges. Brauwesen 1921. 170—74. 15/10. 175—77. 1/11.1921.) R a m m s te d t .
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N ene Gersten. Es handelt sich um die Unters, von 26 einheimischen Sommer-, 
5 einheimischen Winter- und 11 Sommergersten aus Dänemark. Die in 3 Tabellen 
niedergelegten Resultate bieten nichts Besonderes; Vf. hält die diesjährigen Gersten 
im allgemeinen für gute Ware. — Die d ä n is c h e n  G e rs te n  stellten äußerlich 
fast ohne Ausnahme den Typus einer prächtigen, vollen, feinspelzigen Gerste dar, 
die gegenüber den deutschen Mustern in der Farbe meist mehr ins Gelbliche spielte. 
Der Geruch war rein, braune Spitzen oder sonstige Mängel wurden nicht beobachtet. 
Die Proben waren fast frei von Unkraut und verletzten Körnern, sie hatten einen 
höheren Wassergehalt als die deutschen Geraten. Die Durchschnittswerte usw. 
der dänischen Proben sind folgende:
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Maximum . . . . 15.60 13,02 82,47 73,0 44,5 95,2 10,8 99,5
Minimum . . . . 10,40 8,56 76,24 69,05 35,73 71,4 0,5 18,0
Durchschnitt . . . 12,43 10,28 — 72,01 39,50 88,7 3,1 —
(Ztächr. f. ges. Brauwesen 1921. 177—79. 1/11. 1921.) R a m m s te d t.

F. M oncka, Das Versudcerungsvermögen des Malzes im Laboratorium und in 
der Praxis. Es wird auf den Unterschied in den Resultaten hingewiesen, die nach 
der Laboratoriumsmethode mit fein geschrotetem Malz von 90% Mehlgehalt und 
im Betrieb mit einem Schrot von 30—40% Mehlgehalt erhalten werden. Die land
läufige Vorstellung der Praktiker, die Auflösung eines Malzes u. das Verzuckerungs
vermögen seien zusammenfallende Eigenschaften, ist nicht richtig. Schlecht gel. 
und verzuckernde Malze verarbeitet Vf. so, daß er möglichst dicke Maischen kocht 
und die dünne Maische, in der mehr Diastase gel. ist, überhaupt nicht kocht, also 
die Diastase schont, sodaß er von letzterer zur Nachverzuekerung immer noch 
einen größeren Vorrat hat. Es werden noch verschiedene Einzelheiten behandelt, 
die im Original gelesen werden müssen. (Allg. Brauer- u. Hopfenztg. 1921. 1229 
bis 1230. 5/11. 1921. Weihenstephan, Brautechn. Versuchsstation.) R a m m s te d t.

K. H essenm üller, Konzentrierter Hopfen. Es wird über den v o n  HoRSTschen 
sogenannten konzentrierten Hopfen berichtet. (Allg. Brauer- u. Hopfenztg. 1921. 
1221. 4/11. 1921.) R a m m s te d t.

H einrich. Zikes, E in  21 Jahre altes Bier. Die Unters, ergab folgende Zahlen: 
6.033% Extrakt; 3,75% A.; 0,114% Acidität (Milchsäure); 1,846% Rohmaltose; Ver- 
gi-lrungsgrad 54,3. Das Bier war ein pasteurisiertes Eiportbier. Das Verhältnis 
A : Extrakt (1 : 1,6) weicht' einigermaßen von dem gewöhnlicher Biere ab n. deutet 
auf Verlust an A. Der niedrige Aciditätsgrad deutet auf Esterifizierung oder auf 
Bindung der Säuren durch das Alkali des Glases hin. Das Bier war fast voll
ständig steril; in einigen mit dem Bodensatz angestellten Würzekulturen kam 
Penicillium zur Entw. — Der Verschluß der Flasche war bis auf die Stelle, wo 
der Kork mit dem Biere in Berührung gekommen war, völlig einwandfrei. Das 
Bier war nach längerem Stehen nahezu k lar, hatte aber sehr starken Bodensatz, 
der vorzüglich aus Glutenkügelchen bestand. (Allg. Ztschr. f. Bierbrauerei u. Malz- 
fabr. 49. 147—48. 15/10. 1921. W ien, Gärungsphysiol. Lab. d. techn. Hoch
schule.) R a m m s te d t .

A. W ohl, Verfahren zur Herstellung von Preßhefe. Bei der Herst. von Preß
hefe aus Melasse wird die Inversion und Sterilisation derselben durch Behandlung 
mit starker H»S04 oder HCl bewirkt und zwar vor der Verdünnung. Bei Ver
wendung von H.SO* setzt man 2 Vol-% hinzu, eventuell unter Beimischung von
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Superphosphat o. dgl., wobei das sich anscheidęnde CaS04 entweder in der Fl. 
beiaasen wird, um die Kalisalze abzuscheiden, oder aber abfiltriert wird. Im 
letzteren Falle läßt man das CaS04 absitzen, filtriert und zentrifugiert die von 
dem Nd. getrennte Fl. — Bei dem Preßvorgang setzt man der unreinen Hefe 
zweckmäßig reine Hefe zu, um den Widerstand in der Presse zu verringern. 
(E. P . 169504: vom 23/6. 1920, ausg. 27/10. 1921.) Oe l k e b .

Société In d u s tr ie lle  e t Com m erciale de l ’A lcool, Frankreich (Seine), Ver
fahren und Apparat zur Herstellung von absolutem Alkohol. Wasserhaltiger A. 
wird innig mit einem Entwässerungsmittel gemischt und auf eine dem Kp. nahe
liegende Temp. erhitzt. Die dabei übergehenden, noch wasserhaltigen Dämpfe 
werden kondensiert u. in den Erhitzer zurüekgeleitet, u. zwar so lange, bis eine 
Probe zeigt, daß das Kondensat praktisch wasserfrei ist. Man erhöht nun die 
Temp. bis zum Kp. und leitet die abdestillierenden Dämpfe und das Kondensat, 
unter Abschluß der Rückflußleitung zwischen Kondensator u. Erhitzer, in einen 
Kühler. Falls sich in dem Destillat Trübungen zeigen, was gewöhnlich eintritr, 
nachdem etwa 50°/o abdestilliert sind, so werden die Dämpfe u. die Fl. aus dem 
Kondensator zunächst einem zweiten, zwischen dem Kondensator und dem Kühler 
eingeschalteten Erhitzer zugeführt, in dem sie einer nochmaligen Dcst. unterworfen 
werden. Der erste Heizkessel ist mit einem Rührwerk ausgestattet, um eine mög
lichst innige Berührung des A. mit dem Entwässerungsmittel u. eine gute Wärme
übertragung zu erzielen. — Es wird auf einfachem u. schnellem Wege, ohne wesent
lichen Wärmeverlust, ein vollkommen klarer, absol. A. gewonnen. (F. P. 528007  
vom 15/7.1919, au?g. 5/11. 1921.) Oe l k e b .

XVI. Nahrungsmittel; Genußmittel; Futtermittel.
Gustav B lunck, Pflanzcnmilch. Aus Sojabohnen, Erdnüssen und ähnlichen Öl

samen kann man durch Verreiben mit W. eine künstliche Milch gewinnen, die 
allerdings nur die Hälfte der vorhandenen Nährstoffe ausnutzt und dadurch teurer 
wird als Kuhmilch. Es gelang Vf. aber, durch Zusatz von Qaarz-Schmirgelmischung 
beim Schleudern und durch eine erhöhte Schleudergeschwindigkeit nahezu die ge
samte Samensubstanz in kolloidale Lsg. zu bekommen. Das Aroma läßt sich durch 
gewisse Feimente gewinnen. Die so dargestellte Milch ist billiger als Kuhmilch, 
enthält etwa 1% mehr an F e tt, dagegen 1,5%  weniger an N-Substanzen, Kohlen
hydraten u. Salzen, ist leicht verdaulich u. ähnelt auch in der Gerinnungsfähigkeit 
der Kuhmilch. Die Haltbarkeit ist durch die Keimfreiheit größer. (Chem.-techn. 
Ind. 1921. 1154-55. 29/11. 1921.) " F o n b o b e b t .

G. W olff, Alkoholische Milchprodukte. (Milchwirtschaftl. Zentralblatt 50. 2:;1 
bis 232. 1/10. 243—46. 15/10. 255—57.1/11.1921. Berlin-Charlottenburg. — C. 1921. 
IV. 365.) M a n z .

A lfred  E rlb ec k , Futterkonservierung nach neuzeitlichen Verfahren und ihre 
Bedeutung für Milchertrag und Ftttgehalt der Milch. Die Futterkonservierung in 
Siloanlagen ermöglicht nach den in Sachsen gewonnenen Erfahrungen, gelegent
liche Futterüberscbüsse als Dauertaftfutter in gleichmäßiger Beschaffenheit zu er
halten. Für das Gelingen der beiden hauptsächlichsten Verff., des amerikanischen 
in ca 12 m hohen Türmen ohne Presse und des Schweizer Verf. in 4—5 m hohen 
Türmen mit federnder Presse, ist unbedingter Luftabschluß bei gleichmäßiger fester 
Lagerung u. konstanter Temp. des eingelagerten sonnenlahmen, nicht aber bereits 
verregneten oder welk gewordenen Futters unerläßlich. Die Qualität des Silofutters 
hängt vor allem von der A rt und Menge der Säure ab, wobei bei geringem Säure
gehalt größere Verluste eintreten. Die günstige Wrkg. des Futters kommt in der 
beobachteten Steigerung der Ma3twrkg. und der Erhöhung des Milchevtragcs bis
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rund 21 pro Tag zum Ausdruck. (Milehwiltschaftl. Zentralblatt 50. 234—36. 1/10. 
1921.) ______________  Ma n z .

Société d ’E n trep rise  M eun ière, Paris, und M. Chopin, Nancy, Verfahren 
und Vorrichtung zur Messung der Elastizität glutinöser Stoffe. (E. P . 170002 
vom 7/10. 1921, Auszug veröff. 23/11. 1921. F . Prior. 7/10. 1920. — C. 1921. IV. 
1238.) K ü h l in g .

D. P isc ite l li,  Buenos Aires, Behandlung von Tabak. Tabak wird mit einer 
was. Lsg, von Pfefferminz und Citronen-, Orangen- oder Bergamottenscbalen oder 
Auszügen aus diesen behandelt. (E. P. 169 671 vom 8/7. 1921, ausg. 27/10.
1921.) K ü h l in g .

M etallb an k  und M eta llu rg ische  G esellschaft, Akt.-Ges., Frankfurt a. M., 
Verfahren zur Herstellung eines haltbaren Molkenpulvers aus Trockenmolke, dad. 
gek., daß die Trockenmolke nach ihrer H erst durch Liegenlassen an der Luft oder 
durch künstliche Befeuchtung auf einen höheren Feuchtigkeitsgehalt gebracht wird 
und der so angefeuchteten M. sodann wiederum so viel Feuchtigkeit entzogen 
wird, daß sie sich leicht zu einem schüttigen Pulver vermahlen läßt. (D. JEL. P. 
344450, K l. 53e vom 15/5. 1920, ausg. 24/11. 1921.) R ö h m e b .

XVÜ. Fette; Wachse; Seifen; Waschmittel.
A dolf Jo lie s , Kurzer Abriß der Fette vom chemischen und physiologischen 

Standpunkte. Schluß. (Vgl. Seife 6 . 567 ff. 7. 10 ff.; C. 1921. IV. 1336.) Am Ende 
der umfangreichen Arbeit über den obigen Gegenstand wird noch über die Be
ziehungen zwischen den Kohlenhydraten u. den Fetten gesprochen. (Seife 7. 289. 
26/10. 1921.) F o n b o b e b t .

V erbesserung des G eruchs van Pferdekammfett. Verschiedene Rezepte zur 
Entfernung des schlechten Geruchs bei tierischen Fetten, welcher von den dem 
noch anhaftenden faulenden Gewebsteilen und Blutresten herrührt. (Neueste Er
findungen 48. 198. 1921) N e id h a k d t .

B l., D ie G ew innung von Horschlebertran durch Elektrolyse. Es wird die 
technische Verwertung einer Erfindung von G eo bg  D. R o g ebs ,  der sogenannte 
ROGEES-BENNETTsche elektrolytische Prozeß, beschrieben, nach dem Fischleber, die 
man in Salz u. W. (als Elektrolyten) legt, ihren Trangehalt abgibt, wenn man sie 
der Einw. eines direkten elektrischen Stromes aussetzt. Es wird in besonders ge
bauten, röhrenförmigen Apparaturen eine schwimmend u. kontinuierlich wandernde 
Lebermasse direkt von dem elektrischen Strom beeinflußt. Durch die Kraft des 
Stromes platzen die Fettzellen augenblicklich heim Passieren des Stromes, anschei
nend durch eine Druckentw. im Innern der Zellen. Die entstehende Emulsion 
wird durch Zentrifugieren getrennt. Man erhält einen Tran erster Qualität. Es 
werden weiter Angaben über die Betriebskosten u. Vergleiche des neuen Prozesses 
mit dem bisher üblichen Verf. gemacht. (Norwegian American Chamber of Com
merce; Ztschr. Dtsch. Öl- u. Fettind. 41. 766—68. 1/12. 1921.) F o n b o b e b t .

E rn s t L uksch , Über die Verwendung von Mono- und Diglyceriden als 
Emulgierungsmittel in  der Margarinefabrikation. 1—3°/M von technischen Mono- 
und Diglyceriden der Laurin- und Myristinsäure üben bei der Margarinegewinnung 
bereits eine sehr bedeutende emulgierende Wrkg. aus. Man kann mehr W . binden 
und doch tadellos homogene Prodd. gewinnen. Die emulgierende Wrkg. ist dabei 
dem Glyceringehalt der niederen Glyceride ziemlich proportional. (Seife 7. 305. 
26/10. 1921. Wien.) F o n b o b e b t .

B. M oritz , Über unvollständige heterogene Gleichgewichte in  der Technik. In 
Systemen mit vollständig heterogenem Gleichgewicht von Komponenten ist die Konz, 
der einzelnen Phasen unabhängig von den Mengenverhältnissen; bei unvollständig
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heterogenem Gleichgewicht hängt sie hiervon ab. Wenn in Vierpbasensystemen aus 
Tannin, Ä. und W. die Konz, bei konstanter Temp. unabhängig von der Menge 
der Stoffe ist, so darf man dem Tannin Komponentencharakter zusprechen. Phasen 
bestimmter Zus. werden im unvollständigen Gleichgewicht allein durch Variation, 
der Mengenverhältnisse (f.. B. bei der Verseifung von Ah fall fetten) abgeschieden. 
Chem.-Zte. 45. 1097. 12/11. 1921.) J u n g ,

M. P ö p e l, Zur Klärschlammfrage. (Vgl. S im m e r sb a c h , Cbem.-Ztg. 45. 887;
C. 1921. IV. 1150.) Vf. verweist auf das in Freiburg i, Br. betriebene Verf. der 
Jfäkalienverarbeitung hin, das darin besteht, daß der in geschlossenen Graben ab
gesetzte Schlamm nach Mischung mit Kalkschlamm von der NHa-Dest. u. schwefel
saurer Tonerde, in der Filterpresse abfiltriert und der geruchlose Preßkuchen an 
der L uft getrocknet wird. Der Kuchen ist mit 10°/0 W. gut mahlfähig u. gut mit 
Bzn. zu extrahieren. D ie Extraktion ergab nur 4°/o Fett; ein Teil des Fettes wird 
durch den Kalkschlamm verseift. (Chem.-Ztg. 45, 991. 13/10. 1921. Essen.) J u n g .

Th. L eg rad i, Mitteilung über Salzwirkungen. W ird eine Kaliseife, die bei 
einem Fetl Säuregehalt von 68—70% fest war, und deren Fettsäuren etwa die 
VZ.. 230 aufwiesen, in konz. KCl-Lsg. gebracht, so zieht sie W . an und nimmt in 
kurzer Zeit Schmierseifenkonsistenz an. Ganz anders verhält sich eine konz. Lsg. 
von Kaliumacctat. Diese entzieht der Seife von 68—70% Fettsäure offenbar noch 
W., übt jedenfalls keine enthärtende W rkg. aus. Es zeigte sich ferner, daß ein 
Kaliseifenleim aus dem gleichen Fettansatz, wenn ihm nach und nach etwa 50%ig. 
Kaliumacetatleg. aus der Holzteerdest. zugegeben wurde, einen festen Kern an der 
Oberfläche abscheidet, der nach dem Erkalten in Stücke geschnitten werden kann. 
So stellte Vf. die erste feste Kalikernseife her. Die Verss. wurden auch in größerem 
Umfange mit dem gleichen Erfolg durchgeführt. Eine Patentierung dieses schon 
vor etwa 10 Jahren gefundenen Verf. unterblieb, da infolge des hohen Preises für 
Acetat die Verwendbarkeit für die Praxis zweifelhaft schien. In  neuester Zeit ist 
aber ein Patent erschienen, das denselben Gegenstand betrifft. (Ztschr. Dtscb. Öl- 
u. Fettind. 41. 809. 15/12. 1921.) ' F onf.o b e r t .

G ustav F ie d le r ,  Trockene Seife. Eine gelbe Wachskernseife verlor beim 
Trocknen in einem geeigneten Baum nach 91/» Monaten 21,7%, ansteigend bis zu 
23,38°/o nach 24 Monaten, eine Transparentseife I  in den gleichen Zeiträumen 
23,6—25,2%- Nach 20 Monaten ist etwa das Maximum erreicht Nachher wird 
unter Umständen wieder W. angezogen unter Erhöhung des Gewichtes. Vf. 
schließt hieran einige W inke zur Berechnung verschiedener Handelskalkulationen, 
die sich auf trockene Seife beziehen. (Seifensieder-Ztg. 48. 968—69. 24/11. [26/10.] 
1921. Berlin.) F o n b o b e r t .

A ndor G alam bos, Zur Ausbeuteberechnung der 'Seife. Es wird gezeigt, daß 
man beute mit den auf Friedenszeiten berechneten konstanten Faktoren nicht mehr 
rechnen kann, sondern bei jedem Fett getrennt die reine Fettsäure (verseifbaren 
Fettsäurebydrate) bestimmen sollte und darauf seine ganzen Berechnungen und 
Kalkulationen aufbauen. Sogar eine praktische Buchkontrolle der Fette ist möglich, 
wenn man die reine Fettsäure aller eingehenden Fettsendungen dem Fettsäure
gehalt aller ausgehenden Seife gegenüberstellt. (Seifensieder-Ztg. 48. 984—85.1/12. 
[2/11.] 1921. Szolnok, Ungarn.) F o n b o b er t .

A. K ünk ler, Von dem Wesen der Starrschmiere. Allgemeine Betrachtungen
über das Wesen von seifenhaltigen Starrschmieren. Sie stellen nicht eine Lsg., 
sondern eine Quellung dar. Der Quellung steht die Entquellung oder der Abba* 
des Fettgefüges gegenüber, der aus der Leg. über die Krystallform der Salze zur 
formlosen trockenen Seife zurückführt. (Seifensieder-Ztg. 48. 1011—12. 8/12. 
1921.) F o n r o b e r t .

K. Löffl, Neue Methoden fü r  die Seifenindustrie. Sowohl Fettsäuren, als



280 XVH. F e t t e ; W a c h se ; Se if e n ; W a schm ittel. 1922. II.

neutrale Fette und Öle lasBen sich unter Zuhilfenahme von lediglich NaCl ohne 
NaOH oder Soda in Natronseifen überführen. Die W rkg. der Spalter führt Vf.
zunächst einmal auf die SulfoBäuren zurück, da ein Zusatz von H sSO< die Wrkg.
erhöht, sodaun auf die gute Emulgierungsfähigkeit. Durch Erhöhung des emulsions- 
vermittelnden Momentes läßt sich die Spaltung beschleunigen. Für die Verseifung 
ist ferner ein gutes Rührwerk wesentlich. Durch Benutzung eines T a ifu n rü h r
werks konnte die n. Verseifung von 3 Stdn. und '28 Min. auf 42 Min. herabgesetzt 
werden. Man kann nun eine NaCl-Verseifung durchführen, wenn man unter Druck 
NH3 einleitet und gleichzeitig NaCl-Lsg. zufließen läßt. Das überschüssige NH3 
wird immer wieder verwendet, das gebildete NH4C1 aus der Unterlauge zui-ück- 
gewonnen. Das an sich bekannte Verf., das bisher aus wirtschaftlichen Gründen 
nicht durchführbar war, kommt bei den heutigen Verhältnissen vielleicht für solche 
Länder in Frage, die NaOH nicht selbst herstellen oder nicht in geeigneter 
Menge erzeugen. (Seifensieder-Ztg. 48. 945 — 47. 17/11. [17/10.] 1921. Berlin- 
Wilmersdorf.) F o n r o b e r t .

H. Voss, Die Fabrikation der Fettsäure. Darst. der Fabrikation fester Fett
säuren nach dem Autoklavprozeß. (Chem.-Ztg. 45. 1136—40. 24/11. 1921. Fock
beck bei Rendsburg.) J u n g .

R. F a b re , Die Herstellung von Fettsäuren durch Oxydation von Paraffinen. 
(Amer. Perfumer 16. 323—24. Sept. 1921. — C. 1921. IV . 205.) St e in h o r s t .

R ic h a rd  H artm ann , Abfallfettsäuren. Unter Abfallfettsäuren versteht man 
häufig Fettsäuren, die bei der Speisefettfabrikation entstehen und 40—80°/0 Fett
säuren, Neutralfett, W., Ca, Mg, Zn, Fe u. Na enthalten. Wenn man die Abfall
fettsäuren mit HCl oder H ,S04 gut zersetzt, bilden sie ein brauchbares Prod. für 
die Seifenfabrikation. Bei schlechter Zers, können leicht Verluste eintieten. (Seife 7. 
320. 9/11. 1921. Wien-Liesing.) F o n r o b e b t .

H. S tad lin g er, Beurteilungsnormen für Wasch- und Beinigungsmittel. All
gemeine Bemerkungen .über die bedenklichen Folgen, die durch' die Aufhebung 
aller die Wasch- und Reinigungsmittel betreffenden Einschränkungen entstanden 
sind und noch entstehen. Vorschläge zur Festsetzung von Richtlinien für die Auf
nahme der Wasch- und Reinigungsmittel in das in Vorbereitung befindliche Gesetz 
über den Verkehr mit Lebensmitteln und anderen Bedarfsgegenständen und durch 
Schaffung eines „Deutschen Waschmittelbuches“. (Ztschr. Dtseh. Öl- u. Fettind.
41. 813—16. 15/12.1921. Chemnitz, Öff. ehem. Lab. Dr. H u g g en b eb g  u. Dr St a d - 
l in g e b .) F o n r o b e r t .

J. Davidsohn, Nach welcher Methode soll die „Verseifbarkeit“ bestimmt werden? 
Leider fehlt bisher noch immer eine Einheitsmethode zur Best. der Verseifbarkeit 
(verseifbares Gesamtfett). Vf. schlägt die folgenden zwei Bestimmungsmethoden 
vor: Die Seifensyndikatsmethode, die den Prozentgehalt an oxyfettsäurefreien Fett
säuren und nicht den Gehalt an oxyfettsäurefreiem Neutralfett ergibt, uud die 
„alte“ Methode der Best. des Gesamtfettes nach Abzug des Unverseifbaren. Beide 
Methoden werden nochmals in ihrer Ausführung eingehend geschildert. (Seifen- 
sieder-Ztg. 48. 926.10/11. [26/10.] 1921. Berlin-Schöneberg, Chem. Lab. Dr. J .  D a v id 
so h n  u. G. W e b e r .) F o n r o b e r t .

J . D avidsohn, Nach welcher Methode soll die „Verseifbarkeit-1 bestimmt werden? 
(Vgl- Seifensieder-Ztg. 48. 926; vorst. Ref.) V f. berichtigt eine F o rm el seines 
letzten Aufsatzes und weist darauf hin, daß "auch von St a d l in g e r  im neuen 
Seifenindustriekalender für 1922 die Seifensyndikatsmethode, die dort „Konventions
methode“ genannt wird, und die „alte“ Methode vorgeschlagen werden, (Si'ifen- 
sieder-Ztg. 48. 951. 17/11. 1921. Berlin-Schöneberg.) F o n r o b e r t .

O skar S teiner, Beitrag zur Fettanalyse. Allgemeine Betrachtungen über die 
in neuerer Zeit vorgeschlagenen Methoden zur Fettanalyse. Die Methode nach
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STIEPEL ist für Abf*llfette gut zu gebrauchen. Es werden aber auch zu Schmier
seifen Oxysäuren verwendet. Die von D a v id s o h n  (Seifensieder-Ztg. 48 . 926. 951; 
vorst. Reff.) verieidigte sogenannte Syndikatsmelhode hat sich leider nicht ein
führen können. Die sogenannte alte Methode ist nicht immer einwandfrei. Vf, 
führt einige UntefBB. stark variierender oder verfälschter Öle und Feite an, um 
die Notwendigkeit za erläutern, eine Klärung über die zweckmäßigsten Unter
suchungsmethoden herbeizufiihren. (Ztschr. Dtsch. Öl- u. Fettind. 41. 770. L12.
1921. Osnabrück.) F o n b o b ek t .

K. L. W eb8r , Ausbeute einer Schmierseife. Vf. weist auf einen Fehler in den 
Ausführungen von Bb a u n  (vgl. Seifensieder-Ztg. 48. 8ö9. 889; C. 1922. II. 159) 
über die Bewertung technischer Fette u. Öle hin. Dort wird die Ausbeute von 
Schmierseife mit 230%  angegeben'. Aua einem Öl mit der VZ. von etwa 190—194 
kann man aber entweder nur eine Grund-ieife in einer Ausbeute von 220%, ent
sprechend 43,1% Fettsäurebydrat (95% abscheidbare Fettsäure im Neutralfett), 
erhalten, oder nach Versetzen mit den üblichen Lsgg. eine handelsübliche Schmier
seife mit mindestens 38%  Fettsäurebydrat in einer Ausbeute von 250%■ Eine 
Ausbeute von 230 %  kann nur ein Zwiscbenprod. betreffen. Als Grundseife würde 
bei dieser Ausbeute eine fadenziehende, dünne M. mit 10%  W. zuviel auf den
Fettansatz entstehen. Einer solchen Seife würde man nur soviel Lsgg. zusetzen
können, daß zum Schluß nur 240% Ausbeute vothanden wären. Vf. untersueht 
die von ihm hergestellte Schmierseife vor dem Füllen auf Fettsäuregebalt u. hält 
diese Methode fdr durchaus praktisch. (Seifensieder-Ztg. 48. 951. 17/11. 1921. 
Stockholm.) F o n b o b e k t .

A. S tie ltjes, Methode zur schnellen Bestimmung der Säurezahl im Palmöl. Zur 
schnellen Best. der SZ. des Palmöls wird dasselbe gemessen, eventuell unter Er
wärmen der Bürette, statt gewogen. Für technische Bestst. erhält man unter An
nahme der D. =  0,9 W erte, die bis auf etwa 5% genau sind. (La Parfümerie mo
derne 14. 249. November 1921. Marseille, In tt. Colonial.) S t e i n h ö b s t .

J. Davidsohn, W ie schwer soll der 250 Gramm-Riegel Kernseife sein? Wenn 
einem beobachteten zu geringen Gewicht eines Seifenriegels eih entsprechend 
höherer Fett-iäuregehalt gegenübersteht, das geringere Gewicht also auf Verdunstung 
zurückzufübren ist, so ist dagegen nichts einzuwenden. (Seife 7. 320—21. 9/11.
1921. Berlin-Schöceberg, Cbetn. Lab. D r. J . D a v id s o h n  & G. W e b e b .) F o n r o b e b t .

J .  K ellner, Zur Glycerinbestimmung nach der Dichromatmethode. Bei einer 
N a ch p rü fu n g  der von T o b t e l l i u n d  CACCHABELLI stammenden Dichromatmethode 
in  d e r  A usführungsform  von St e in f e l s  fand Vf., daß die Konz, der verw endeten
H,SOj von B ed eu tu n g  ist. Nimmt m an nur die von St e in f e l s  v o rg esch riebene  
Säure  der D. 1,175, so erhält man zu n ied rig e  W e rte . Umgekehrt b e d a rf  es nicht 
der von T o b t e l l i  und C a c c h a b e l l i genom m enen 50 V ol.-% ig- Säure. E s  g en ü g t 
eine S äu re  m it d e r  D . 1,230. Es w u rd e  auch der Einfluß der K onz. der. Dichro- 
m atlsg . g ep rü ft, dabei ab er g e fu n d en , daß  eine Lsg., d ie  in  25 ccm 2 g  Dichromat 
e n th ä lt,  bzw . die HEHNER’sche D ich ro m atlsg ., v o llau f g e n ü g t, um  G ly cerin  vo ll
stän d ig  zu  oxydieren . (Z tschr. Dtsch. Öl- u. F e ttin d . 41. 751—52. 24/11. 1921. 
A u ß ig  a. E ., G eo r g  Sc h ic h t  A.-G.) _ F o n b o b ek t .

Versuchs- und  L e h ra n s ta lt fü r  B ran ere i, Berlin, Verfahren zur Gewinnung 
von Fetten durch K ultur von Mikroorganismen. (E. P. 146431 vom 3/7. 1920, susg. 
10/11. 1921. D. Prior. 10/5. 1915. — C. 1921. IV. 1018.) G. Fb a n z .

M. W h iteh ead  und E. Scott, Kingston-upon-Hull, Verfahren und Vorrichtung 
zum Extrahieren von Ölen und Fetten. Zerkleinerte ölhaltige Früchte werden im 
Gegenstrom mit flüchtigen Lösungsmitteln extrahiert, ausgepreßt und mit frischem
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Lösungsmittel behandelt. Nach der Extraktion wird das Mehl durch Behandeln 
mit Dumpf von dem Lösungsmittel befreit. Das Mehl fällt auf ein in einem Be
hälter schräg angeordnetes Sieb und wird dort mit dem Lö-oingsmittel getränkt. 
Von dort wird das Mehl durch schräg aufwärts führende Transportaebnecken zu 
Quetschwalzen gefühlt. Das ausgeqnetscbte Mehl wird dann in der gleichin Weise 
wiederholt behandelt. (E. P. 169738 vom 7/4. 1920, ausg. 3/11. 1921.) G. F r a n z .

C. & G. M ü lle r, S peise fe ttfab rik , A k tiengese llschaft, Neukölln b. Berlin, 
Verfahren zur Htrrttllung eines nicht pyrophoritchen metallischen Katalysators. 
(E. P. 148111 vom 9/7. 1920, ausg. 10/11. 1921. D. Piior. 7/2. 1919. — C. 1921. 
IV. 823.) G. F r a n z .

K. K obayash i, Tokyo Fu, Japan, Verfahren zur Herstellung von Kohlenwasser
stoffen. Man erhalt ein Gemisch petroleumähnlicher KW-stoffe, wenn man eine 
Mischung von japanischem sauren Ton und fetten Ölen, wie Herings-, Haifischtran, 
bei Tempp. über 500“ destilliert. Das Prod. wird fraktioniert destilliert und in üb
licher Weise durch Bebandt-ln mit Alkalien und Säuren gereinigt. (E. P. 170264 
vom 22/4. 1921, Auszug veröff, 30,11. 1921. Prior. 13/10. 1920.) G. F r a n z .

J .  T seng, London, Verfahren zur Herstellung transparenter Seifen. Man ver
seift ein Gemisch von Cocosnußöl, Rieinusöl, Speisetalg und Harz mit alkoh. KOH 
oder NaOH. Falls die Seife nicht genügend transparent ist, setzt man H,Os zu u. 
destilliert den A. bei 90° ab. Erhält man gleich eine transparente Seife, so wird
H,Ot nach dem Abdestillieren des A. zugesetzt. (E, P. 170060 vom 2/7. 1920, 
aueg. 10/11. 1921.) G. F r a n z .

X'v 111. Faser- und Spinnstoffe; Papier; Cellulose; 
Kunststoffe.

E in  neu e r R e g en m an te lü b erzag , „Mintite“ Mica. Es wird auf ein neues 
Material ,,Mintite“ Mica hingewiesen, das sieh zur Herst. von Regenmänteln, wasser
dichten Stoffen, Geweben u.dgl. in Verb. mit Gummi sehr bewährt und bedeutend 
bessere Fabrikate sowohl im Aussehen als im Gebrauch liefern soll. Das Material 
ist transparent und kann daher für alle Farben Verwendung finden. Es wird vor 
der Vulkanisation auf die Stoffe aufgeblasen oder mit der zum Überstreichen ge
brauchten Lsg. gemischt. (India Rubber Journ. 62. 726. 5/11. 1921) F o n r o b e r t .

G eorg Büchner, Verwertung brachliegender, einheimischer Rohstoffe für die 
Papierfabrikation durch die Hydrophyt-Zellstoffe. Es wird die Verwendung u. Ver
arbeitung der Hydrnphyt-Zellstoffe aus den sogenannten Hydrophytpflanzen, den 
Sohr-, Binsen- ur.d Schilf gewachsen, beschrieben. Es ist gelungen, das Gewebe 
dieser Pflanzen durch ein mechanisch-biologisches Verf. so zu verändern, daß die 
Cellulosefasern der Papierfabrikation zugeführt werden können. (Seifensieder-Ztg. 48. 
952—53. 17/11. 1921. München.) F o n r o b e r t .

Löffl, Entfernen der Druckerschwärze von Zeitungspapier. (Vgl. H aas, Chem.- 
Ztg. 45. 913; C. 1921. IV. 1341.) Der Entfernung der Druckerschwärze von Alt
papier stehen unüberwindliche Schwierigkeiten gegenüber. Vf. schlägt vor, für 
Druckschriften, die kfinen dauernden W ert haben, mit einer Druckfarbe zu drucken, 
die siih  chemisch eitfach wieder entfernen läßt. (Chem.-Ztg. 45. 986. 13/10. 1921. 
Berlin-Wi'meradorf.) J u n g .

C elluloid  und  Celluloidfabrikation. I I .  Allgemeine Beschreibung der ver
schiedenen Verff. zur Herst. von Celluloid. Zunächst wird die Kollodiumwolle und 
die Celluloidherst. mit W .u . Druck, sowie auf kaltem Wege beschrieben, dann 
die Eigenschaften und Verarbeitung des Rohcelluloids abgehandelt. (Gummi-Ztg. 
36. 2 0 7 -8 . 18/11. 1921.) ~ F o n r o b e r t .
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A lb e rt H u tin , Einige neuzeitliche plastische Hassen. Es werden Doch solche 
Massen (vgl. Rev. des produita chim . 24. 525; C. 1921. IV. 1242j aus Gelatine, 
Horn oder organischen Abfällen, aus Hefen und Brauereirückständen, aus vul
kanisierten Fasern und zahlreiche andere Massen verschiedenster Herbt. befprochen 
und die gegenwärtigen wirtFchnftlichen Verhältnisse dieser Industrien kurz erörtert. 
(Eev. des produits chim, 24, G21—28. 31/10. 1921.) R ü h l e .

R. W. R. M ackenzie, E . H. R obinson und M. F o rt, Almondbank, Pertbshire, 
Verfahren zum Reinigen von Garnen und Gewtben. Garne oder Gewebe aus pflanz
lichen Fasern werden zur Entfernung von Wachs, Ölen, Fetten usw. mit über 100° 
sd. organischen F11. behandelt. Die Lösungsmittel werden aus den Geweben durch 
Behandeln mit Dampf entfernt. Den organischen Fl)., Toluol, Xylol, C,_,BjC)4, kann 
NH3, Pyridin usw. zugesetzt werden. (E. P . 170534 vom 4/12. 1920, ausg. 17/11.
1921.) G. F r a n z .

G esellschaft fü r  V erw ertu n g  chem ischer P ro d u k te  m. b. H., Berlin, Ver
fahren zur Vereinigung von zwei oder mehreren Schichten von plastischen Massen. 
Man vereinigt Schichten von Stoffen, die sonst nicht aneinander haften, wie Acetyl- 
cellulo-'e auf Nitrocellulose, indem man auf die noch nicht völlig getrocknete Schicht 
fein pulverisierte Stoffe, wie Stroh-, Holzmehl, BaS04, Talkum, Kaolin, lose Fasern 
aufstreut und nach dem Verdampfen des Lösungsmittels die zweite Schicht auf
bringt. Zur Herbt. von gas- und wasserdichten Stoffen überzieht m-n das Gewebe 
zum Gasdicbtmachen mit Acetylcellulose, streut einen pulverförmigen Stoff auf und 
trägt dunn zum Wasserdichtmachen eine Nitrocelluloselsg. auf. (E. P . 145544 vom 
29/6. 1920, ausg. 27/10. 1921. D. Prior. 4/9. 1918.) G. F r a n z .

E m il Claviez, Adorf in Sachsen, Verfahren zur Herstellung von Textilmaterial. 
(E .P. 147585 vom 8/7. 1920, ausg. 8/9. 1921. — C. 1921. IV. 1113) K a u sc h .

L azare D ru t, Villeurbanne, Frankreich, Verfahren zur Herstellung künstlicher 
Textilfäden, Films oder dgl. In für die Herst. von Kunstfaden, Films oder dgl. 
geeignete Lsgg. (Viscose, Kupferoxydamuüooiakcellulose, Kollodium, Gelatine, Cellu
loseacetat und dgl.) wird Luft oder ein inertes Gas eingeführt und dann werden 
aus den Emulsionen Kunstläden oder dgl. bergestellt, die sehr leicht, opak sind 
und warm bei Berührung wirken, (E. P . 143253 vom 13/5. 1920, ausg. 8/9. 1921.
F . Prior. 13/5.1919.) K a d s c h .

~X~TX. Brennstoffe; Teerdestillation; Beleuchtung; Heizung.
D er g eg en w ärtig e  S tand der Schüttelrutschen frage. Die Schüttelrutschen

haben sich im Steinkohlenbergbau zur Förderung sehr gut bewährt und haben eine 
große Verbreitung gefunden. Zur Einführung in den Braunkohlen-, Kali- und Erz
bergbau fehlt es noch an einer betriebssicheren elektrischen Antriebs V orrich tung .  
Vf. gibt Vorschriften über zweckmäßigen Einbau, Betrieb und W artung der Schüttel
rutschen. (Zentralbl. d. Hütten u. Walzw. 25. 785 —86 . 25/11.1921.) N e id i ia r d t .

Die H ers te llu n g  rauchlosen Brennstoffs. Koks, der durch Dest. von Kohle 
bei etwa 10v0° gewonnen wird, ist für häusliche Heizungen nicht geeignet. Es 
wird nun über einen Brennstoff, „Coalite“, berichtet, der durch Dest. von Kohle 
bei niederer Temp., etwa 600°, gewonnen wird, der rauchlos leicht in jeder Feuerung 
brennt, und hart genug ist, um die Handhabung und den Transport zu ertragen, 
ohne zu stäuben. Die Anlage (Messrs Low Temperature Carbonieation, Ltd., 
Barugh bei Barnsley, Yorkshire), in der der Brennstoff hergestellt wird, wird an 
Hand zahlreicher Abbildungen nach Einrichtung und Wirksamkeit erörte't. Die 
verwendete Kohle ist ein Gemisch von Kokskohle (Parkgate) und nicht kokender 
Kohle (Claycross) im Verhältnisse 3 :7 ;  sie wird vor der Dest. zur Verminderung
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des Aschengehaltes gewaschen; die Zus. der beiden Kohlen und des daraus ge
wonnenen Coalitg ist dar.n (%): '

Parkgate Claycross Coalit,

flüchtige S io f fe * ) .....................
nichtflüchtiger C .....................
A s c h e .........................................

*) Davon sind 10—12°/0 W. 
Aus 1 Tonne Kohle werden

34.0
61.1 
4,9

gewonnen:

36.4
58.5 
5,1

10,0
83,6

6,4

in Gaswerken T7-„i r i nach dem hier im Koksofen j erörferten Verf.

Gas (Kubikfuß)..........................j
Teer (Gallonen) . . . .  . .
Koks ( c w t . ) ...............................
Sulfat (Ib.)....................................

12000 
mit 550 B. Th. U. 

10
13,5
25

11500 
mit 450 B. T h .U

8
14,4
28

6000 
mit 700 B. Th.U. 

20 
14,0 
15

Der Teer ähnelt Eohöl und ist sehr verschieden von dem Teer der Koksöfen 
und Gaswerke- Seine D .15 ist 1,06 (gegen 1,18 von Gaswerksteer); der Gehalt an 
freiem C ist im allgemeinen kleiner als 1% (gegen 6 % im gewöhnlichen Teer); er 
enthält kein Naphthalin und viel weniger Pech (34°/0). Der Rückstand bei 300° 
beträgt etwa 43°/o; durch Behandeln mit Dampf kann dem Rückstände ein Vaselin 
ähnliches Schmiermittel entzogen werden, der Rest i&t Pech. Die Fraktionen bei 
der De»t. des Teers sind: bis 170° 4,5, 210° 15,3, 240° 14,2, 300° 23,0. (Engineering 
112. 596-601. 28/10. 1921.) R ü h l e .

A. Dröge, E in  neues Verfahren der Steinkohtenbrilcctticrung unter Verwendung 
von Ilässigem Pech. Nach dem neuen Verf. von G la w e  wird das fl. Pech aus dem 
Kesselwagen in einen Behälter geleitet und von dort durch ein Becherwerk dem 
Aufgabetrichter zugeführt. Es gelangt nun auf das Förderband, auf das vorher in 
üblicher Weise die Kohle aufgetragen ist. Kohle und Pech werden dann einem 
gewöhnlichen Desintegrator zugeführt, der beide innig mengt. Ein Verschmieren 
tritt nicht eia. Kessel und Becherwerk werden durch abziehende Gase g- heizt. 
Die neue Einrichtung arbeitet seit l l/j Jahren zur Zufriedenheit. Der wichtigste 
Vorteil ist die Staubfreiheit der Brikettfabrik. (Glückauf 57. 1093—94. 5/11. 1921. 
Berlin.) R o s e n t h a l .

Gwosdz, Beiträge und kritische Betrachtungen zur Generatorgaserzeugung I I .  
(I. vgl. Brennstoffohemio 2. 209; C. 1921. IV. 1116.) Erzeugung stickstoffarmer 
Gase im Gasgenerator. Vergasung unter Wärmezufuhr von außen. Kritik der 
Verff. von H aug  (D. R. P. 13733), des MONDschen Vergasungsverf, insbesondere 
in der von C aro  und F r a n k  angegebenen Ausführung, sowie des Verf. nach der 
Patentschrift 74753. (Brennstoffvhemie 2. 345—46. 15/11. [12/10.] 1921.) Ro.

W a. Ostwald, Hochwertiges Sauerstoffmischgas. Vf. polemisiert gegen die von 
PlCTET besprochene Anwendung von O, bezw. Gemischen aus O, und Luft zur 
Generatorgaserzeugung, besonders wegen des von P ic t e t  geübten Verf., durch 
Weglassung aller Wirkungsgrade u. Verluste die „Vollständigkeit“ der Umwandlung 
von Kohlenkalorien in Gaskalorien vorzutäuschen. (Feuerungsteehnik 10. 16-17 . 
15/10. 1921.) S c h r o t h .

G. E. Foxw ell, Her Weg, den die Gase im Koksofen einschlagen. (Vgl. Journ. 
Soc. Chem. Ind. 40. T. 193; C. 1921. IV. 1345.) Berichtigung eines Druckfehlers. 
(Journ. Soc- Chem. Ind. 40. T. 220. 30/9. 1921.) R ü h l e .

W. W ollenw eber, Erspamismöglichkeiten im Kokerei- und, Nebenprodukten- 
betriebe unter besonderer Berücksichtigung der Wärmewirtschaft. (Mitteilungen aus
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dem Kokereiausschuß.) Neu zu erbauende Koksofenbatterien sollten aus Silika
steinen errichtet werden und ans mindestens 100 gleichen Ofenkammern für je  10 t 
trockner Kohlenfüllung bestehen; jede dieser Kammern wird einmal am Tage gedrückt. 
Vf. behandelt dann die Naihteile eines zu hohen W.-Gehalts in Kokskohle, wo
durch 1.. ein Mehraufwand von Heizgas zur Verdampfung in der Ofenanlage,
2. die Kondensierung der überflüs-iigen Dampfmenge in der Kühlanlage, 3. die 
Mitverarbeitung dieser Kondensationsmenge in der Ammoniakfabrik, 4. eine stärkere 
Abnutzung der feuerfesten Koksofensteine und somit die Notwendigkeit von Aus
besserungen der Ofenanlage in kürzeren Zeitabständen, 5. eine beim Neubau einer 
Nebengewinnungsanlage von vornherein größer zu bemessende Kühlanlage bedingt 
wird. Daran schließt sich an eine Besprechung der Verluste beim Verkauf von 
Koksgrus, der Dampfersparnis bei der Ammoniakabtreibung und bei Verwendung 
eines rotierenden Gassaugers an Stelle eines Dampfstrahlsaugers. — An der sich 
anschließenden Aussprache beteiligen Bich POTT, POTH, ENGLER, Me y n  und 
Sc h m o l k e . (Glückauf 57. 987—92. 8/10. Bochum.) R o se n t h a i,.

David. B row nlie , Tieftemperaturverkokung. Die Technik der Ticft'mpcratur- 
verkokung war in ihrer Entw. durch folgende Schwierigkeiten behindert: die Not
wendigkeit, infolge der schlechten Wärmeleitfähigkeit der Kohle nur mit dünnen 
Kohleschichten arbeiten zu müssen; die Schwierigkeit, die bei 1000° P. verkokte 
Masse, die sich im Stadium größter Ausdehnung und hoher Viscosität befindet, 
aus den gewöhnlichen Betörten herauszubringen; den hohen Gehalt des h. Kokses 
an flüchtigen Bestandteilen und seine Neigung, beim Löschen mit W. zu Staub zu 
zerkrümeln; die Gasdurchlässigkeit des feuerbeständigen Retortenmaterials, die Ent
zündung des diffundierten Gases zur Folge hat und eine genaue Temp.-Kontrolle 
unmöglich macht. Vf. hält alle diese Schwierigkeiten für überwunden durch die 
neue Retortenkonatruktion, die in Barrugh, Barnaley, in Betrieb iBt. Es handelt 
sich um Systeme von je  20 Vertikalretorten, in deren Innern zwei vertikale, per
forierte Eisenplatten angeordnet sind, welche die zu verkokende Kohle in zwei 
vertikale Schichten trennen. Die Retorten werden mit Wassergas oder mit dem bei 
der Verkokung erzeugten Gas geheizt und sind aus feuerfesten Steinen hergestellt, 
die mit feuerfestem Ton verkittet sind. Die Verkokungsdauer beträgt 7— 8  Stdn. 
Nach Beendigung der Verkokung werden die beiden Platten durch einfache Vorr. 
einander genähert, so daß die Koksplatten beim Öffnen des Bodens leicht heraus
fallen. Sie fallen in besondere „Kühlretorten“ mit Kühlwassermantel, in denen sie 
bleiben, solange die darüber befindliche Füllung verkokt wird. Der resultierende 
harte und poröse Koks („coalite“) enthält 9—10°/0 flüchtige Bestandteile, sein Heiz
wert ist annähernd so groß wie der de3 Ausgangsprod. Der Heizwert der pro t 
Kohle erzeugten 6000— 6500 Kübikfuß Gas ist sehr hoch (700—750 britische Wärme
einheiten pro Kubikfuß). Die Ausbeute an wertvollem Motorenöl beträgt 3 Gallonen 
pro t :  außerdem wird eine große Menge von Schmieröl und Diesel- oder Brennöl 
erhalten. (Chem. Trade Journ. 69. 523. 29/10. 1921.) B u g g e .

A. S alfrian , Die Trennbarkeit der organischen Gemengteile einer Steinkohle nach 
dem spezifischen Gewicht. Vf. hat eine Steinkohle (Gaskohle der Zeche Dahlbusch) 
mit Hilfe von CaC!2-Lsgg. von verschiedener D. oder durch Schlämmen in eine 
Anzahl von Fraktionen zerlegt und letztere auf ihren Gehalt von C, H, S, N, 
Asche und Koksausbeute untersucht. Die D. der einzelnen Fraktionen schwankte 
bei dem ersten Trennungsverf. zwischen 1,265 und 1,402, beim 2. zwischen 1,242 
und 1,406. Die Elementarzus. ist bis auf größere Schwankungen im H- und N- 
Gehalt nur wenig verschieden. Erhebliche Unterschiede — bis zu 6,5°/o — be
stehen bei den Koksausbeuten. N a-h dem Verhokungsergebnis setzt sich die unter
suchte Kohle teils ans einer Sinterkohle, teils aus ausgeprägter Backkohle zu
sammen. Die' calorimetriscb bestimmten Heizwerte der Gemengteile weisen Schwan-
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kan gen bis zu 623 WE. auf. (Glückauf 57. 1115—22. 12/11. 1141—45. 19/11. 1921. 
Aachen.) R o s e n t h a l .

A. S chellenberg , Über den Schwefel in  der Steinkohle und die Entschwefelung 
des Kokses. Vf. g ib t e in en  zusam m enfaasenden Ber ch t ü b e r d ie  n eu eren  englischen 
u n d  am erikan ischen  A rb e iten . Sie betreffen : 1. D ie H e rk u n ft des S d e r  K ohlen 
( W h e e le k ) .  — 2. D ie V e rb in d u n g s l in ie n  des S ( W h e e le r ,  P o w e l l  u. P a r r ) .  —
3. Beat, d e r  einzelnen V erbb . dea S in  de r Koble (B b o w n , F i e l d n e r  u. OSGOOD, 
W i b a u t  u . S t o f f e l ,  P o w e l l  und  P a b b ). — 4. V eite ilung  de r S-V erbb. in  einem  
Kohlenflöz (POWELL u. P a b r ,  Y a n c e y  u. F b a s e r ) .  — 5. Verh. des K ohlen-S  bei 
d e r  V erkokung  (M’C a l lu m ,  C a m p b e l l ,  P o w e l l  u n d  P a b r )  a) Einfluß d e r T em p. 
a u f  den  P y r i t ;  b) E influß  d e r T em p. a u f  den Koblen-S ( W ib a u t  u n d  STOFFEL), 
c) S-Gehalt dea K okses. — 6 E n tschw efe lung  des K okaes ( S c h e e r e r ,  W o l t e b e c k ,  
P h i l i p p a r t ,  S to n e b ,  F i n g e b la n d ,  K a l v e b t ,  R o w a n , F b a n c k , P o w e l l ,  O tc h a s ,  
P o w e l l  u n d  P a b r ) .  L e tz te re  beh an d e lten  den K oks m it H , u n d  m it Schw elgas. 
W äh re n d  die gewöhnliche D eet. e inen  K oks m it 1,20%  S e rg ab , w u rd e  bei der 
Bo B ehand lung  ein  solcher von 0,11, b e i d e r  m it Schw elgas ein  K oks m it 0,34%
S erh a lten . I s t  nun  auch  d ie entachw efelride W rkg . des Schw elgases w esentlich  
g e rin g e r a ls d ie des re in en  H „  bo d ü rfte  doch das E ntschw efe lungsveif. m it H ilfe 
von Schw elgas w egen  se iner B illigkeit von h ö ch ste r B ed eu tu n g  fü r  d ie  P ra x is  sein. 
(B rennstoffchem ie 2. 349—53. 15/11. 368—71. 1/12. [3/10.] 1921. Mülheim-Ruhr.) Ro.

H. W u n d erlich , Trockene Kokakühlung mit indifferenten Gasen. Die durch 
Kühlung der aus den Gaserzeugungsöfen ausgestoßenen heißen Koksmassen mit W. 
verschwendeten Wärmemengen sind erheblich. Vf. beschreibt ein V erf, bei dem 
der frisch ausgetragene Koks in ein wasserummanteltes, luftdicht abgeschloBaenes 
Gefäß eingebracht wird, das vor den Öfen fe?t eingebaut ist. Die Kokseigenwärme 
wird zunächst auf das W. übertragen und nach Abkühlen auf etwa 500° der Rest 
der Wärme durch Einblasen eines im Kreislauf befindlichen, indifferenten Gases 
(CO, +  X) entzogen und einem Heißgasabhitzekessel zugeführt. (Gaä- u. Wasser
fach 64. 703—6. 22/10. 1921. Karlsbad) Sc h r o t h .

F ran z  F isch e r, Über die Herstellung leichter Motorenbetriebsstoffe aus den Ur
teeren der Steinkohle und der Braunkohle, insbesondere über die Umwandlung der 
Phenole, bezühungficeise des Kreosots in Benzol. Leich tsd. Motorenbetriebsstoffe 
können aus dem Gas der Uiverkokung durch Absorption mittels Paraffinöl oder 
aktiver Kohle gewonnen werden; auch lassen sich Alkohole au< diesem Gase ge
winnen. Eine weitere Q'ielle leichtsd. Motorenbetriebsstoffe bildet der Urteer, aus 
dem sie sich sowohl direkt gewinnen lassen wie auch durch thermische Zers, 
höhersd. Teerbestandtcile. Sehr aufsichtsreich ist schließlich die Gewinnung von 
Bzl. und Toluol durch Reduktion von Phenolen und durch Entmethylierung von 
höheren Homologen des Bzl Man arbeitet am besten mit einem verzinnten Eisen- 
rohr bei Tempp. von etwa 750° mit H j oder Leuchtgas. Mit Hilfe eines Rohres 
von 1 m Länge und 3 qcm Querschnitt ließen sich bei einer Durchsatzgeschwindig
keit von 100 ccm Gas je Minute 5— 6  g Bzl. in 1 Stde gewinnen. Übrigeus ver
läuft die Reduktion nicht durchweg bis.zum Bzl., vielmehr resultiert ein Gemisch 
von annähernd 5 Tin. Bzl. und 1 Teil Toluol, das aber als Motorbetriebsstoff sogar 
Vorzüge vor reinem Bzl. hat. (Brenns'offchemie 2. 327—30. 1/11. 347—49. 15/11. 
[Juli] 1921. Mülheim-Ruhr, Kaiser W iLHELM-Inst. f. Kohlenforseliung.) R o se n t h a l .

A. Thau, Verfahren und Einrichtung zur Raffinierung von Benzolkohlenwasstr- 
stoffen. Verschiedene Methoden der Verarbeitung des Rohbzl., besonders die Reihen
folge von Dest. und Waschen betreffend. Eingehende Behandlung verschied« ner 
Waschmethoden, Ausführung und Wirksamkeit. Material der Wäscher: Gußeisen 
oder genietetes bezw. geschweißtes Schmiedeeisen mit Blciauskleidung. Wäscher*
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konstruktioncn; besonders eingehend sind die Vorrichtungen zum Mischen von 
Bzl. u n i Wascbfl. angegeben, (Chem. Metallurg. Engineering 23. 1065—71. 1/12.
1920. Oxelöaund [Schweden].) Z a f p n e r .

J . Qwosdz, Das Gaserzeugungsverfahren nach D. J. Smith. Das Verf. von 
S m it h , bei dem Größenabmesiungen und Gewicht des Generators im Vergleich zu 
allen bisliet- bekannten Sauggaserieugern so gering sind, daß er auch zum Betrieb 
von Kraftfahrzeugen geeignet iat, ist gekennzeichnet durch 1. das Aibeiten mit 
einer dünnen, völlig durchglühten Brennstoffschicht; 2. die t-tetige Eintragung des 
frischen Brennstoffes in der W eise, daß die Gleichmäßigkeit der Temp. dadurch 
praktisch nicht beeinträchtigt wird und 3. die stetige Sctiürung und Aufrüttelung 
deB Brenostoffbettes, sowie die Austragung der Asche i-ofort nach ihrem Entstehen, 
und lenkt die bisherigen Anschauungen über die chemischen und physikalischen 
Grundlagen der Generatorgaserzeugung in neue Bahnen. iZtschr. f. Dampfkessel
u. Maschineubi tiieb 44. 361 — 62. 11/11. 1921. Charlottenburg) Sc b r o t h .

B enoid-G aserzeuger. Benoidgas ist ein Gemisch von atmosphärischer Luft 
mit den Dämpfen von Gasolin, Bin., Bzl. u. ähnlichen FH.; es wiid in einem 
automatisch wirkenden App. der Firma T h ie s i  u. T ö WE, Maschinenfabrik, Halle a.Sa., 
in sehr gleichmäßiger Zus. erzeugt. D. =  1,1. Flammpunkt 2600°, Heizwert 2250 
bis 2750 Calorien/cbm. Es ist geeignet für Heizung und Beleuchtung. (Ind. u. 
Techn. 2 263—64. November 1921.) N e id h a r d t .

R ic h a rd  R eum ann , Hochvakuumdestillationsanlage fü r  Braunkohlenteer. Die 
von der B r ü n n -K ö n ig s f e l d e r  Ma s c h in e n f a b r ik  für die W e in m a n n  -W e r k e  in 
Tepütz-Schönau gebaute Desiillatimsanlage für Braunkohiengenera'orteer siebt 
neben dem mit einem Flammrohr versehenen Destillation skessel einen gleichgroßen, 
mit ihm verbundenen Hilfskessel vor, von denen nur jener geheizt, letzterer nur 
dnr.'h die Abt>ase der Destillationsblase warm gehalten wird Eine Zirkulations- 
pumpe bewiikt während des Destillationsprozesses eine lebhafte Bewegung des 
Teeres zwischen beiden Kesseln, und da sie eine wesentlich größere Leistung be
sitzt, als das abdesiiliierte Quantum des Hauptkessels beträgt, so bleibt dieser stets 
gefüllt, während der Inhalt des Hilfskessels ständig abnimmt. Ist letiterer leer, 
so wird die Pumpe abgestellt und der HauptkesBel bis auf einen Rückstand von 
25% oder weniger abgetiiiben. Jeder Kessel fißt. 35 t. Der zu fdllende Rohteer 
wird in einer Vorwäcuianlage durch die Destillatdämpfe in sehr einf-tcher und zu
verlässiger Weise entwässert. Die beschriebene Anlage ist seit längerer Zeit im 
Betrieb und hat sich durchaus bewähit, was bei dem f  über verwendeten Popelka
kessel nicht der Fall war. (Petroleum 17. 1257—59. 1/12. 1921) ROSENTHAL.

H ugo B urstin , Über das Vorlaugen von Mineralölen. Durch einmaliges Laugen 
eines Petroleumdestillats mit einer Natronlauge von 3° B6. wurden 0,0ü7°/0 hoch
wertiger Naphthensäuren mit einer SZ. von 210 und einer VZ. von 250 erhalten. 
Durch Sammeln der emulgieiten Zwischenschicht u. Verarbeiten mehrerer Chargen 
davon steigt die Ausbeute auf 0,008°/0. Beim Vorlaugen von Gasöl mit Natron
lauge von 5° Be. wurden 01ti°/o Naphthensäuren mit folgenden Eigenschaften ge
wonnen: SZ. 120, VZ. 160, Unverseifbares l l° /0; milder, n 'cbt unangenehmer Ge
ruch. (Petroleum 17. 1169-71. 10/11. 1921. Drohobycz, Lab. d. „Galicia“.) Ro.

W . E rn s t, Das Verhalten dir Zylinderschmieröle bei Überhitzung. Die unter
suchten Zylioderschmieröle erleiden beim Erwärmen über die als Flammpunkt be- 
zeichnete Temp. Veränderungen, die in Zereetzungsvorgängen bestehen, wobei sich 
gewisse Bestandteile verflüchtigen. Diese Ve'fliichtigung, die t<otz verhinderter 
Zähfi. eine EiLdickung des Ölea bewirkt, wird bei der Verwendung des Öles im 
Zylinder einer Dampfmaschine durch den im Zylinder herrschenden Druck nicht 
verhindert. Enthält das ö l teerartige Bestandteile, so führen diese zu den be-
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kannten Störungen durch Yeikruftung der geölten Flächen. Die derzeit geübte 
Best. dea Flammpunktes der Zylraderachmieröle unter atmosphärischem Druck läßt 
sonach ein« gute Beurteilung der Eignung der Schmieröle für die Zylindersehmierung 
zu. Die Temp. des Flammpunktes bildet die obere Grenze der zulässigen Temp. 
dea Arbeitsdampfes im Zylinder, wenn keine Zera. des Öles besorgt werden soll, 
die dm  Betrieb der Maschine gefährden könnte. Dies gilt für alle Dampfmaschinen, 
bei denen die Schmierung des Zylinders durch Ölen des in den Zylinder ein- 
strömenden Dampfes erfolgt. Diese A rt der Schmierung hat allerdiugs schwer
wiegende Nachteile, die Vf. durch eine verbesserte Zylindersehmierung beheben 
will. E r schlägt vor, den zwischen 2 Liderungsringen des Kolbenkörpers und der 
Zylinderwandung beateht-nden ringförmigen Hoblraum an jedem Hubende mittels 
einer gesteuerten Druckpumpe mit Öl anzufüllen, das der Kolben auf seinem Wege 
an die zu schmierende Zylinderfläche abgibt. — Die Deformationen von Feuer- 
platten durch Ölbelasc erfolgen ruckweise; sie werden deshalb meist schon vor dem 
Eintreten einer ernstlichen Gefahr entdeckt. (Petroleum 17. 1180 —87. 101 L. 1921. 
Wien.) R o s e n t h a l .

A W irth , Verfeuerung minderwertiger Brennstoffe. Übersichtliche Besprechung 
der zur Verwertung von Abfallbrennstoffen eingeführten Spezialfeuerungen. (Ind.
u. Techn. 2. 238—42. Oktober 1921.) Sc h r o t h .

Die B ergm ansfeuerung . Eingehende Besprechung von Konstruktion und 
Wirkungsweise der Feuerung der Firma Brennhilfe, Brennstoffnothilfe-Gesellschaft 
für Feuerungsanlogen m. b. H., Dortmund, die insbesondere minderwertige u. nasse 
Brennstoffe (Förderbraunkohle, Torf, Briketts, Holzabfälle, Sägespäne, Lignite oder 
Mischungen) restlos ausnutzen soll. Der Erfolg wird erreicht durch einfache räum
liche Trennung der vier Phasen des gesamten Veibrennungavorgangea: Voitrock- 
nung, Schwelung, V ergasuD g und eigentliche Verbrennung. (Elektrotechn. Ztschr.
42. 1231—33. 29/10. 1921.) ' ' S c h r o t h .

H u b ert H erm anns, Über die Beheizung einiger Gießereiöfen. Im allgemeinen 
läßt sich Generatorgas bei allen Öfen, die mit hohen Tempp. betrieben werden, 
dann besonders vorteilhaft verwenden, wenn sie ständig betrieben werden. Aller
dings ist es dann erforderlich, die Hitze der Abgase in Regeneratoren u. Rekupera
toren auszunutzen. Die Wirtschaftlichkeit sinkt erheblich, wenn sieh eine Vor
wärmung von Gaa und Luft wegen geforderter niedrigerer Tempp. nicht empfiehlt. 
Die wärmetecbmschen Verhältnisse liegen beim Herdschmelzofen günstiger als beim 
gasgeheizten Tiegelschmelzofen. Für die Ausnutzung der h. Abgase in der Gießerei 
kommt hauptsächlich das Trocknen von Formen, Kernen, Sand u. Gießpfannen in 
Betracht. Vf. bespricht einige in neuerer Zeit gebaute, gasgefeuerte Gießereiöfen, 
nämlich einen Tiegelofen für 3000 kg Einsatz mit angebautem Dachgenerator 
(58 Tiegel von je  50 kg Inhalt), einen Tiegelofen für 3000 kg Einsatz mit Gas
feuerung (Gas aus einer Zentralgeneratorenanlagc), einen Tiegelofen für 6 Tiegel 
mit Gasfeuerung (als Tiefofen gebaut), einen Temperofen mit 3 Kammern', einen 
Trockenofen mit ausfahrbarem Herd und Rekuperatoren und schließlich ein Gas
pfannenfeuer. (Gießereiztg. 18. 411—16. 15/11.1921. Berlin-Pankow.) R o s e n t h a l .

J .  W. M’L usky, Die gesundheitliche Zuträglichkeit des Heizens mit Gas. Die 
fortschreitende Anwendung von rauchlosem Brennstoff und Gas zur Heizung hat 
dazu geführt, daß 1920 in London nur ungefähr 40000 t feste Stoffe aus der Atmo
sphäre niedergeschlagen worden sind gegenüber 61000 t  im Jahre 1910. Der Gas
ofen zur Raumbeiiung gewährleistet hinreichende Feuchtigkeit der Raumluft, und 
die neueren Konstruktionen liefern eine billigere Erwärmung von Wohnräumen 
als die bisher gebräuchlichen offenen Kaminfeuer. (Gas-Journ, 156. 32—33. 5/10.
1921. Glasgow.) S c h r o t h .
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K ropf, Verschiedene neuere Einrichtungen zu geruchloser und staubfreier Grude- 
feuerwtig. Neuerungen an den Grudeöfen der Firmen Deutsche Patent Grudeofen
fabrik W a l t h e r  R i e t s c h e l  & Co., G. m. b. H. in Leipzig-Liebertwolkwitz, der 
Hannoverschen Grudeöfenfabrik, G .m .b .H .,  in Hannover und A. W e h lm a n n  in 
Dresden. (Feuerungstechnik 10. 15 — 16. 15/10. 1921. Tapiau.) SCHßOTH.

H u d le r , Oberer oder unterer Heizwert'i In Verfolgung der Anregung von 
S c h l i p e n k ö t e r  (Feuerungstechnik 9. 226; C. 1921. IV. 1286) tritt Vf. aus prak
tischen und historischen Gründen für Beibehaltung und alleinige Geltung des 
u n te re n  Heizwertes bei Wärmeberechnungen ein. (Feuerungstechnik 10. 16. 15/10.
1921.) S c h r o t h .

L. F a b r e , Die Kontrolle der Verbrennung in  der Industrie. Besprechung der 
Konstruktion und Wirkungsweise des App. M ono-Duplex zur BeBt. von COa, der 
neben dem Gehalt an CO, auch den von CO in Feuergasen festzustellen gestattet. 
(Rev. de chimie iud. 30. 343—46. Nov. 1921.) S c h k o th .

Dessauer V ertikal-O fen-G esellschaft m . b. H., Berlin, Vertikalretorten- oder 
Kammcrofen m it JRegeneratiofeuerung, bei dem jede Gruppe hinlereinanderstehender 
Retorten oder Kammern-für sich beheizt, und zwar an beiden Breitseiten von den 
Heizgasen im Zickzack bestrichen wird, 1. dad. gek , daß die auf der einen Breit
seite jedes Entgasungsraumes aufwärts gehenden Heizgase auf die andere Breit
seite übergeleitfct u. an dieser abwärts geführt werden. — 2 . dad. gek., daß die auf 
den beiden Breitseiten jedes Entgasungsraumes liegendeh Heizzüge durch in den 
senkrechten Trennungswänden liegende, regelbare Öffnungen miteinander in Ver
bindung gebracht werden können. — Diese Beheizung des Ofens sichert u. a. eine 
längere Lebensdauer der Retorten und der Kammerwände, weil diese dadurch ge
schont werden, daß abwechselnd bald die eine u. bald die andere Breitseite der Ent- 
gasungsräume von Heizgas höchster Tempp. bestrichen wird, und zwar derart, daß 
diejenige Stelle, die zunächst der direkten Flamme aufgesetzt ist, nämlich der be
zügliche untere Teil der Entgasungsräume nach der Umschaltung vom am meisten 
abgekühlten Gas berührt wird. Ferner gewährleistet diese Feuerzufübrung, zumal 
bei Benutzung der regelbaren Öffnungen, eine möglichst gleichmäßige Wärmeabgabe 
an alle Teile des Retorten-, bezw. Kammerrahalies und somit auch die wirtschaft
liche Ausnutzung der zugefuhrten Wärmemenge. Zeichnung bei Patentschrift. 
(D. R. P. 314220, Kl. 10a vom 25/1.1919, ausg. 18/11- 1921. Oe. Prior. 28/6. 
1918.) S c h a r f .

C arl F ran ck e , Bremen, M it Eisenbekleidung versehene ScJiamotteretorte, dad. 
gek., daß die Schamotteretorte in ihrer Wandung als Hohlkörper ausgefübrt ist, in 
dessen Hohlraum eine an der inneren Schamottewandung anliegende Eiseneinlage 
eingefügt ist, welche von der äußeren Schamotte Wandung in bekannter Weise durch 
einen Luftraum getrennt ist. — Die Eiseneinlage verleiht der Betörte absolute 
Dichtigkeit, sie wird ihrerseits durch die innere Schamotteeinlage gegen die zer
störende Einw. von Säure und Feuer geschützt und erhält durch den Luftraum 
genügend Spielraum für ihre höhere Ausdehnung. Zeichnung bei Patentschrift. 
(D. R. P. 344159, Kl 26a vom 23/6. 1920, ausg. 15/11. 1921.) Sc h a r f .

T heodor von  B auer, Bürgel, Thüringen, und B e rn h a rd  Z w illinger, New 
York, Koksofen mit breiter, niedriger Kammer und Sohhnbeheizung, dad. gek., daß 
auch ifo den Siitenwänden wagerechte Heizzüge liegen, und daß sämtliche Heiz
züge in zwei hintereinanderliegende Längshälften geteilt sind, die an den Kopf
enden mit den Einrichtungen zur Zuführung von Gas und Verbrennungsluft ver
sehen und an den inneren Enden an den Abhitzekanal angescblossen sind. Die 
Halbierung von Weg und Zeit ermöglicht eine wirksamere Beheizung der Sohle 
bei geringerer Zugstärke und in Verbindung damit auch eine bedeutende Vor
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wärmung der Verbrennungeluft, welche zwischen den Heizzügen einziebt und ihre 
“Wärme unmittelbar wieder abgibt, während bei Regeneratoren bereits abgeschwächte 
Abgase die Luft vorwSrmen. Drei weitere Ansprüche nebst Zeichnung in Pdtent- 
schrift. (D. R  P. 344221, Kl. 10a vom 17/3. 1921, ausg. 18/11. 1921.) Sc h a r f .

L. K n igh t, London, Flüssiger Brennstoff, Peti oleum, A. oder andere fl. Brenn
stoffe werden mit Farbstoffen, intboeondere Anilinfarbstoffn g-färbt, die in dem 
Brennstoff 1., in W . uni. sind, die Verbrennung nicht vermindern und die Motore 
nicht angreifen. Man setzt z. B. zu 500000 Teilen Petroleum 1 Teil Sudanbraun 
zu. (E. P. 170 075 vom 8/7. 1920, ausg. 10/11. 1921.) G. F r a n z .

R o b e rt E d w ard  H um pbreys, übert. an: S tandard  Oil Company, Whiting, 
Indiana, Verfahren zum Destillieren und Spalten von Kohlenwasserstoffen. Die aus 
der Blase austretenden Dämpfe gehen durch einen Vorkühler, in welchem nur die 
hoch sd. Teile kondensiert und zur Blase zurückgeleitet werden) während die 
leichter sd. Anteile zu d>m Kondensator gelangen. (E. P. 147715 vom 8/7. 1920, 
ausg. 17/11. 1921. A. Prior. 26/6. 1914.) G. F ra nz .

M. E enson , Chicago, Verfahren zum Reinigen von Kohlenwasserstoffen. Die 
KW-stoffe, z. B. Rohpetroleum, weiden mit gelöschtem Kalk vermischt und mit 
überhititem Dampf eihitzt. Das heiße, unter hohem Druck stehende Gemisch wird 
in einer B'ase expandiert, die abdestillierenden Dämpfe werden kondensiert. (E. P. 
170093  vom 10/7. 1920, ausg 10/11. 1921.) G. F r a n z .

Canadian A m erican F inance  and  T rad ing  Company, L im ited , Victoria, 
British Columbia, Verfahren und Apparat zur Diffusion von Gasen und Dämpfen 
durch Flüssigkeiten. (E .P . 169605 vom 23/8.1920, ausg. 27/10. 1921. — C. 1921. 
IV. 1159.) K a u s c h .

E. F. E ngelke , Tampico, Mexico, Verfahren zum Destillieren von Kohlenwasser
stoffen. Man leitet durch die in Blasen erhitzten Mineralöle, Teer, Asphalt, erhitzte, 
Hj enthaltende Gase; durch die letzte Blaae leitet man überhitzten Wasserdampf. 
Die in jeder Blase gebildeten Dämpfe werden durch Dephlegmatoren, Konden
satoren und Gasabscheider geleitet. Die Gase werden komprimiert, erhitzt und 
wieder zu den Blasen zurückgeleitet, oder man reinigt sie durch HäSO«, W. und 
einem schwefelbindenden Mittel, wie alkal. Pb-Lsg. basisches Eisenoxyd, behandelt 
sie mit Naphtha und scheidet Gasolin durch Kompiimieren und Kühlen ab. (E. P. 
170140 vom 27/7. 1920, ausg. 10/11. 1921) G. F r a n z .

M. Benson, Chicago, Verfahren zum Destillieren von Kohlenwasserstoffen. Man 
vermischt Rohpetroleum, bituminöse Stoffe, Teer, Asphalt in einem Behälter mit 
überhitztem Dampf unter Druck und leitet das Gemisch durch ein Ventil in eine 
Expansionskammer, von wo die Dämpfe zum Kondensator geleitet weiden. An 
Stelle des Dampfes kann man auch SO, oder C08 benutzen, auch kann man den 
Ölen NaOH oder CatOH), zusetzen. (E. P . 169763 vom 7/6. 1920, ausg. 3/11.
1921.) Gr F r a n z .

M eilach M elam id, Freiburg i. Br., Verfahren zum Verwandeln von Teerölen in 
neutrale, fü r  Schmier zwecke geeignete Öle. (E. P. 146 898 vom 6/7. 1920, ausg. 
3/11. 1921. D. Prior. 11/3. 1919. — C. 1921. IV. 213.) G. F r a n z .

R. M aclau rin , Homefteads, Sürling, und S co ttish -B y e-P ro d n k ts , Ltd., 
Grangeuioutb, Stirlingshire, Verfahren zur Herstellung von Schmiermitteln. Tief- 
temperaturteer wird nach dem Entfernt n der Basen und Phenole mit verd. H ,S 04 
und Alkali, n it NaNOs und der fntsj'rechenden Menge Säure behandelt (E. P. 
169 573 vom 24/7. 1H20, au«g. 27/10. 1921.) G. Fr a n z .

J . T. Bouw m an, Im H»«g, Holland, Verfahren zum Färben von Holz o. dgl. 
Holz wird unter Druck mit einer Farbflotte, die etwa 3 Teile saure und 1 Teil 
basische Farbstoffe enthält, gefärbt. Hierauf wird das Holz mit Asphalt oder einer
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anderen viecosen FH. bei hohem Druck und Temp. getränkt. (E. P . 169969 vom 
26/9. 1921, Auszug veröff. 23/11. 1921. Prior. 7/10. 1920.) G. F b a n z .

XX. Schieß- und Sprengstoffe; Zündwaren.
A nnibale  M oreschi, Neuer, von Formaldehyd abgeleiteter Explosivstoff. Beim 

Einlciten von HCl in 40°/oig. FormaldebydlBg. uuter Kühlung uncl Rückfluß ent
steht die Verb. CHt(OJB.,01 und bei weiterem Einleiten die Verb. ClOB^- O-CH^Gl. 
T rägt man letztere (20 g) bei 5° unter Umschütteln langsam in die 8 ’/j-fache Menge 
einer Mischung eiü, welche 53,90% H,SO*. 43,43% HNO, und 2,67% H ,0  enthält, 
so scheidet sich die Verb. NO t 'C H t ‘ 0 - C 3 t ‘ ONOt als fast farbloses Öl ab. Sehr 
empfindlich gegen Schlag, explodiert. D.* 1,52206. Löst auch bei 0° erhebliche 
Mengen Schießbaumwolle. Mit 7% Schießbaumwolle erhält man eine Sprenggelatine 
die bei der Explosion erheblich mehr Gas entwickelt als eine mit Nitroglycerin 
hergeatellte Vergleicheprobe. Auch Acetaldehyd absorbiert bei niedriger Temp HCl, 
und das halogenierte Prod. scheint bei Behandlung mit dem NitrierungHgt'misch CI 
gegen NOs austutauschen. (Atti R. Accad. dei Lincti, Roma [f>] 28. I. 277—80. 
[6/4. 1919.*] Segni-Scalo, Sprengstofffabiik Bombrini, Parodi Delfino.) POSNEB.

A nnibale M oreschi, Darstellung und physikalische Eigenschaften des Dinüro- 
glykols. I . Dinitroglykol (Glykoldisalpctcrsäurerster). Dar8t. aus 290 g Glykol und 
1750 g eines Gemisches drr Zus. 54,50"/o H ,S 04, 44,68% H N 03 und 0,82% H ,0 .
D .<4 1,48S3 [1 — 0,000775 (i — 15)]. Oberflächenspannung: o, = 4 ,7 6  (1 — 0,00211). 
Absol. Viscosität: K bei 0,15° =  0,00008212, bei 19,75° ==■ 0,00004484, bei 40° =
0,00002886. Dampfdruck bei 20° ca. 0,3 mm. Für Nitroglycerin wurde gefunden: 
D <* 15b94 [1 — 0,0008577 ( i— 15)]. Oberflächenspannung: a, =  5,18 (1 — 0,0031). 
Absolute Viscosität: K bei 0,50° =  0,0015952, bei 22,90° =  0,0003299, bei 
40,40° =  0,00001014. Die Viscosität des Nitroglycerins ist viel höher als die deB 
Nitroglykols und wächst von 20° ab viel schneller mit abnehmender Temp., der F. 
des Nitroglykols muß also viel tiefer liegen als der de» Nitroglycerins (ca. 0') Die 
zur Best. benutzten App. sind im Original abgebildet. (Atti R. Accad. dei Lincei, 
Roma [5] 28. I. 393—97. [1/6. 1919.*] Segni-Scalo, Sprengstofffabrik Bombrini, 
Parödi-Delfino.) P o s n e e .

A nnibale M oreschi, Darstellung und physikalische Eigenschaften des Dinitro- 
glykols. I I .  (I. vgl. Atti R. Accad. dei Lincei, Roma [5] 28. I. 393; vorst. Ref.). 
Vf. bat die Eigenschaften einiger Sprengstoffe aus Dinitroglykol mit Schießbaum
wolle untersucht. Es wurde Blättdunpulver und Sprenggelatine (Balinttt) aus 
Schießbaumwolle und Dinitroglykol mit entsprechenden Präparaten aus Schießbaum
wolle Ubd Nitroglycerin verglichen. Die Ergebnisse sind in Tabellen und Kurven 
dargestellt. Das entwickelte Gasvolumen ist beim. Nitroglykol höher als beim 
Nitroglycerin. Der niedrige F. des Dinitroglykols macht die Präparate frost
beständiger, während der höhere Dampfdruck bewirkt, daß Batisiit mit mehr als 
ca. 14% Dinitroglykol nicht unter gewöhnlichen Bedingungen aufbewahit werden 
kann. Infolge der niedrigen Viscosität gelatiniert Dinitroglykol Schießbaumwolle 
viel schneller als Nitroglycerin. (Atti R. Accad. dei Lincei, Roma [5] 28. I. 428 bis 
431. [15/6. 1919.*] Segni-Scalo, Sprengstofffabrik Bombrini, Parodi-Delfino.) P osjseb.

W illia m  R in to u l, Thom as Joseph  N o lan  und O liver W ard  S tick land , 
Stevenston, Schottland, übert. an: N obel’s Explosives Com pany L im ited , Steven- 
Bton, Verfahren zur Herstellung von Explosivst offin. (A. P. 1392851 vom 19/10. 
1920, ausg. 4/10. 1921. — C. 1921. IV. 1047 u. 1161.) O elkeb.

F re d  W. S tetson u n i Jesse L  Essex, Wilmington, übert. an: E . J . du P on t 
de N em ours & C om pany, Wilmington. Del., Verfahren zur Entfernung und
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Wiedergewinnuvg von Lösungsmitteln aus Nitrocellulosepulvern. Die mit Ä.-A. be
handelten Nitrocellulosepulver werden zunächst mit A. von einer solchen Stärke 
gewaschen, d»ß nur der Ä. entfernt wird und hierauf mit W ., um den A. zu ent
fernen. (A. P. 1393713 vom 30,1- 1920, ausg. 11/10. 1921.) Oe l k e r .

W estfälisch-A nhaltisc lie  Sprengstoff-A kt-G es., Berlin, Verfahrtn z w  Um
wandlung von rauchsclti^chem Pulver und Abfällen der Pulverfabrikation in  Lack
wolle und ähnliche Produkte, dad. gek., daß man diese Ausgangs Stoffe gegebenen
falls nach Entfernung des Nitroglyceiins mit Salpeter-Schwefel-Mischsäure behandelt.
— Das Nitroglycerin wird durch Auslaugen mit A. oder A_ entfernt. Bei dem 
Verf. findet eine teilweise Denitrierung statt. Die erhaltenen Prodd. sollen zur 
Herst. von Celluloid, Lacken, Kunstseide dienen. (D. K. P . 344017, Kl. 39b vom 
29/11. 1918, ausg. 12/11. 1921.) G. F r a n z .

V ere in ig te  K ö ln -K o ttw eile r P u lv e rfa b rik en , Berlin, Verfahren zur Her
stellung von leicht giißbaren Amvioniaksalpttersprengstoffen mit geringem Gehalt an 
Nitrokörpern und gleicher Sprengkraft wie Trinitrotoluol zwecks Füllung von Ge
schossen, dad. gek.', daß man Schmelzen aus mindestens 60°/o Amcnoniaksalpeter, bis 
zu 10°/o Zellpechlauge und weniger als 20°/0 Natronsalpeter, weniger als HO°/0 T ri
nitrotoluol oder ähnlicher Nitrokörper zusetzf. — Der Zusatz der Zellpechlauge be
wirkt einerseits eine wesentliche Herabsetzung des E. und andererseits eine, leichte 
Mischbarkeit der Salpcterschmelze mit den Nitrokörpern und verhütet die Neigung 
des fe tigen Sprengstoffs zur Entmischung. (D. E . P . 303980 , Kl. 78c vom 1/11. 
1917, ausg. 23/11. 1921.) O e l k e r ,

Casten Iv a n  T ise ll, Stockholm, Sprengstoff, welcher aus Nitro-KW-stoffeD, 
geeigneten Sauerstoffirägern, kohlenstoffhaltigen Substanzen, Al-Pulver und Ferro- 
silicium mit einem Gehalt von 90—95°/0 Si zusammengesetzt ist. (A. P. 1393984 
vom 23/7. 1918, ausg. 18/10. 192t.) . Oe l k e r .

U nion L o rra in e  d ’Explosifs, Frankreich (Meurthe etMoselle), Verfahren z w  
Herstellung von Sprengstoffen. NH*NOs wird mit vollkommen chloratfreiem Kalium- 
perchlorat und einem oder mehreren Nitro KW-stoffen gemi-cht. Die Menge des 
Kaliumperchlorats soll höchstens 10%) die der Nitro-KW-stoffe höchstens 18°/0 be
tragen. — Die Herst. dieser Sprengstoffe, welche sich durch große Sicherheit, 
Stabilität und Sprengkraft auszeichnen, erfolgt zweckmäßig in der Weise, daß man 
die geschmolzenen Nitro-KW -stoffe tiopfenweise auf das in einem beheizten, mit 
Rührwerk versehenen Kessel befindliche Gemisch des Ammoniumnitrats und des 
Kaüumperchlorats fließen läßt. Es wird so eine sehr innige Mischung der Bestand
teile erzielt, die nach dem Erkalten in Kugelmühlen zu Pulver vermahlen wird. 
(F. P. 525971 vom 12/10. 1920, ausg. 29/9.1921.) Oe l k e r .

XXI. Leder; Gerbstoffe/
W ilh elm  E itn e r  f- Nachruf für den vielseitigen und erfolgreichen Gerberei- 

fach  mann. (Collegium 1921. 449—50. 5/11.) L a u ffa ia n n " .
R. W. F re y , Die Explosionsfähigkeit von Gerbereistaub. Vf. berichtet über 

die Explosionsfähigkeit des in den verschiedenen Industrien sich bildenden Staubes 
und schließt aus Versuchsergebnifsen mit Staub von Leder, Sumachblättern, 
Lärchenrinde, Eichenrinde, festem Ka«ttnienholxauazug, wobei mehr oder weniger 
leicht Explosionen erhalten wurden, daß ein großer Teil der Brände von Leder-, 
Rinden- uud Holzstaub auf Sraubeiplosionen zurüekzufübren ist. (Journ. Amen 
Leather Chem. As^oc. 16. 614 — 019. Nov. 1921.) L a u f f iu n n .

S . 0 . P h illip s , Der Mimosenrindengerbstoff. Vf. berichtet über die Zus. nnd 
gerberische Verwendung der Mimosenrinde (wattle bark). (Hide and Leather 62. 
Nr. 19. 57—59. 5/11. 1921.) L n u f f m a n n .
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C. v an  d er H oeven, Über die Bestimmung freier Schwefelsäure im Leder. Vf. 
bespricht die Scbwieiifjkeiten und Fehlerquellen bei den bisherigen Verff. und 
macht vorläufige Mitteilungen über ein Verf. zur Beat, der HaS04 im Leder durch 
Verdrängung mit NaHsP 0 4-Lsg., wobei jedoch im Gegensatz zu dem Verf. von 
T hom as  (Joum. Amer. Leather Chem. A fsoc. 15. 504; C. 1920. III. 102), das als 
unrichtig betrachtet wird, eine k o n t in u ie r l ic h e  Behandlung des Leders mit der 
SaUlsg. bei einer bestimmten Temp. erfolgt, bis das gesamte S04 quantitativ ent
fernt ist. In einem aliquoten Teil dieser Fl. wird das gesamte S 04, in der Asche 
das neutrale Sulfat durch Fällen mit BaCls bestimmt. Aus dem Unterschied 
zwischen den beiden Bestst. ergibt sich die freie H ,S04. (Collegium 1921. 458—68. 
5/11. 1921. Waalwijk, Reichsversuchsanst. f. Lederind.) L a u f f m a n n .

E . W. F re y , Bestimmung von Bittersalz im Leder. Auf Grund von Untersa. 
wird folgendes Veif. empfohlen: Man verascht 5 g Leder, befeuchtet die Asche 
mit W., setzt 10—15 ccm konz. HCl und 1—3 Tropfen HNOs zu, verd. m t W. auf 
etwa 50 ccm, kocht gelinde einige Minuten, gibt NB40 E  im geringen Überschuß 
zu, filtriert, wäscht gründlich mit W. aus, gibt zu dem Filtrat noch etwa 1 ccm 
konz. NH4OH, kocht g^liude, fügt dann langsam unter beständigem Umrühren 
10 ccm gesättigte Ammoniumoxalatlsg. hinzu, läßt in der Wärme 2 Stdn. stehen, 
bringt die Fl. auf 250 ccm, filtriert, säuert 100 ccm des Filtrats schwach mit HCl 
an, g ibt bei gewöhnlicher Temp. einen geringen Uberschuß von N aH ,P04-Lsg. und 
ferner, falls eine Trübung entstanden ist, etwas HCl zu, versetzt dann mit einem 
geringen Überschuß von NH4OH, läßt 15 Min. stehen, setzt unter Umrühren noch 
10—12 ccm konz. NH4OH zu, läßt über Nacht stehen, filtriert u. wäBcht mit verd. 
NH4OH Lsg. (1 : 9) aus. Man bestimmt das Mg entweder gewichtsanalytisch, indem 
der Nd. mit einer etwa 50°/oig. NH4N08-Lsg. in NH4OH-Lsä;. 1 :9  befeuchtet, ge
trocknet und 30 Min. stark g 'g lüh t wird, oder maßanalytisch, wobei nach Ver
dunstung des im Nd. vorhandenen NH4OH das Filter samt Nd. in einen Kolben 
gegeben, mit W. gründlich durchfeuchtet, mit einem gemessenen Überschuß von 
>/10-n. HsS 04 übergossen, auf etwa 100  ccm verd., und der Überschuß der Säure 
mit Vio n- NaOH (Methylorange als Indicator) zurücktitriert wird. 1 ccm 
ILS04 entspricht 0,0123g MgS04-7H ,0 . (Joum. Amer. Leather Cbem. Assoc. 16. 
595—614. Nov. 1921.) L a u f f m a n n .

Jo h n  A rth u r W ilson  und E rw in  J . K ern , S ie  Bestimmung des Gerlstoffes. 
(Journ. Amer, Leather Chem. Assoc. 16. 622—31. Nov. 1921. Milwaukee [Wisc.], 
A. F. G a ll u n  & Sons Co. — C. 1921. IV. 1075.) L a u f f m a n n .

Jo h n  A rth u r W ilson und E rw in  J. K e rn , Das Wilson-Kernsche Verfahren 
zur Gerbstoffuntersuchung. Yff erwidern auf die Kritik ihres Verf. durch SCHULTZ 
(Journ. Amer. Leather Cbem. Assoc. 16. 349; C. 1921. IV. 975.) (Journ. Amer. 
L ea tb e r Chem. Assoc. 16. 631—37. Nov. 1921. Milwaukee [Wisc.] A. F. G a l l u n  & 
So ns  Co.) L a u f f m a n n .

G. W . S chultz , Das Wilson-Kernsche Verfahren zur Gerbstoffuntersuchung.
Kritische Betrachtungen über das abgeänderte Gerbstoff bet timmungs verfahren von 
W il s o n  und K e b n  (vgl. vori-t. Reff.). (Journ. Amer. Leather Chem. Assoc. 16. 
637—41. Nov. 1921. Ridgway [Pa.], E l k . T a n n in g  Co.) L a u f f m a n n .

H. C. R eed , Die Vorbereitung von frischen Gerbemitteln für die Untersuchung.
Vf. erörtert die Schwierigkeiten bei der Probeziehung von Dividivi, Valonea, Tara
bohnen und ähnlichen Gerbemitteln und die für eine sachgemäße Herst. des Durch- 
schhittsmusters zu beachtenden Umstände. (Journ. Amer. Leather Chem. Assoc. 
16. 620-22 . Nov. 1921.) L a u f f m a n n .
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X X m . Pharmazie; Desinfektion.
G. Joachim oglu , Weitere Erfahrungen über Diqitnlis. (Vgl. Arch. f. exp. 

Pathol. u. Pharmak. 86. 307, Arch. d. Pharm. 258. 33; C. 1921. II. 87. 199.) Die 
weiteren Unteres, des Vfs. erstrecken sich auf die Fiage der Haltbarkeit der 
Diuitalistinkturen, die Möglichkeit der Auswertung von Digitalisblättem in den 
Sommermonaten, das Vorhandensein anderer wirksamer Stoffe in den Digltalis- 
blätteru neben den auf das Herz wirkenden Glykosiden. Die Ergebnisse werden 
wie folgt zusammengefaßt: Eine aus Digitalisblättem mit einem W eit von 2000 F. D. 
pro g nach den Vorschriften des Arzneibuches hergestellte Tinktur zeigte nach 
einjähriger Aufbewahrung im Keller bei einer Temp., die auch im Hochsommer 
nicht über 18° ging, keine Abnahme ihrer Wirksamkeit. Die Auswertung ergab 
sofort und nach einem Jahr 143 P. D. pro g. Die Aufbewahrung bei Zimmertemp. 
zeigte nach 3 Monaten ebenfalls keine Änderung, während nach einjähriger Auf
bewahrung ein Verlust von 32 F. D. eintrat. Bei Aufbewahrung im Brutschrank 
bei 37° ergab die Auswertung nach einem Jahr eine Abnahme \on 43 F. D. Mit 
NaHCOs vertetjie Proben der gleichen Tinktur (Aufbewahrung bei Zimmertemp.) 
zeigten nach einem Jahr einen W ert von 40—50 F. D. Es ist nicht empfehlens
wert, d e Auswertung von Digitalispräparaten im Hochsommer vorzunehmen. Die 
Annahme von S l u y t e r s ,  daß in den Digitalisblättem außer den auf das Herz 
wirkenden Glykosiden noch andere für deD Frosch giftige Stoffe enthalten sind, 
kann experimentell nicht gestützt werden. Die Unters, von Eibischblättern nach 
Stoffen, die für den Frosch giftig find, hatte ein negatives Ergebnis. (Arch. f. 
exp. Pathol. u. Pharmak. 91. 156—69. 4/11. 1921. Berlin, Pharmakol. Inst. d. 
Univ.) M an z .

T. C. H. B ro ek sm it, Noch einmal: Zink und Bor enthaltendes Augeriicasser. 
(Vgl. Pharm. Weekblad 58. 1417; C. 1922. ü .  108.) Molekulare Mengen von 
NitjR^O, (1,330 g in 35 g W.) u. ZnSO* (1 g in 5 g W.) ergaben gallertartigen Nd., 
10-faeh verd. voluminösen Nd. Im Filtrat der konz. Leg. gaben sowohl ZnSO,, 
wie NasB ,0 7 Nd., in der verd. Lsg. nur Zn SO.,. Ob sich ZnB40 , in Lsg. befindet, 
wurde nicht aufgeklärt, da dies für die Praxis ohne Belang ist. (Pharm. Weekblad 
58. Iö69—71. 3/12. [Nov.] 1921. Amsterdam.) G r o s z f e l d .

H ellm u th  F e y , Vergleichende Untersuchungen über Antikörperbildurig bei 
Gonorrhoe. Um einen möglichst geeigneten Impfstoff zur Behandlung Erkrankter, 
von denen Eigenimpfstiff nicht erhalten werden kann, zu gewinnen, muß man 
einen serologisch möglichst nabe verwandten Stamm verwenden. Für die Auswahl 
ist am besten zu benutzen das ag^lutinatoriscbe Verh., zweckmäßig kombiniert mit 
demjenigen bei der Koonplementbindung,- das allein keinen genügenden Anhalt ge
währt. Die Präcipitaiion ist nicht zu verwerten. (Ztscbr. f. Immunitätsforsch, u. 
exper. Therapie I. 33. 1 7 8 -9 6 . 18/11. [17/6.] 1921. Leipzig, Hygien. Inst, d e r ' 
Univ.) Sp ie g e l .

W. Lebzien, Die Pflege der H aut, der Haare und des Mundes. Schluß der 
Arbeit. (Vgl. Seife 7. 28. 137; C. 1921. IV, 1289.) Es werden noch einige Vor
schriften für Kopfwässer angegeben. (Seife 7. 337. 9/11. 1921. Spandau-Wilhelms- 
burg.) F o n r o b er t .

A rth u r M eyer, Die Saponine und ihre Verwendung. (Dtsch. Paifiimerieztg. 
7. 222—23. 10/11. 1P2L — C. 1921. IV. 929.) St e in h o b s t .

A. B eyth ien , M tlall'ubtn für kosmetische Mittel. (Seifensieder-Ztg. 48. 908 bis 
909. 3/11. 1&21. — C. 1922. II. 56) St e in h o b s t .

V orschriften  für Haarpflegemittel, die unter Verwendung von Gaptol, einem 
Kondensationsprod. von Tannin mit Chloral, dargestellt worden sind. (Dtsch. 
Parfümerieztg. 7. 228—29. 25/11. 1921.) H e s s e .
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F r. R e ic h e rt, Beschreibung eines neuen Eontrollinstrumentes für Dampfdes
infektionsapparate. In einem U-förmigen Rohr, dessen längerer Schenkel im oberen 
Teil zu einer zuletzt bimförmig erweiterten Cnpillare ausgetogen ist, kann die 
Höhe von Hg in dieser durch eine am kürzeren Schenkel befindliche Stellschraube 
geregelt werden. Man stellt sie so ein, daß daB Hg bei der gewünschten Temp. 
eben einen in die Erweiterung hineiD ragenden Pi-Stift berührt und dadurch einen 
elektrischen Strom schließt. Der durch D. R G. M. geschützte App. ist bei C. De- 
SAGA, Heidelberg, Hauptstraße, erhältlich. (Zentralblatt f. Bakter. u. Parasitenk.
I. Abt. 87. 239-40. 4/11. 1921. Jena.) Sp ie g e l .

A. H effter, Die pharmakologische Wertbestimmung von Arzneimitteln. Bei der 
Neubearbeitung des Arzneibuches sind neben den bisherigen rein chemischen 
Methoden der Best. der Wirksamkeit von Arzneimitteln für einzelne Drogen, Digi- 
talisbläiter u. -tinktur, Stropbantusfamen. Scilladroge, pharmakologische W enbestst. 
aufzunehmen. Bei der Di'jiiaZtsgiuppe ist die kleinste innerhalb 24 Stdn. absol. 
tödliche Dosis pro g Frosch (F. D.) an Fröschen von ca. 30 g Gewicht zu bestimmen, 
wobei gegenüber anderen Verff die durch die Nebenbestandteile der Drogen be
dingten Unte'scbiede der Resorptionsgeechwindigkeiten fast völlig ausgescbaltet 
werden. 1 g feingepulverte Digitalisblätter werden 8  Stdn. mit absol. A. erschöpft, 
der eingedampfte Auszug mit 25%isr. W eingeist gel., und Mengen von nicht über 
0,5 ccm in den Bauchlympbsack injiziert. Bei Verwendung von ab?ol. A. gehen 
die anorganischen Bestandteile der Blätter (7,76°/o) nur zum kleinsten Anteil (0,17%) 
in den Auszug über. — Die getrockneten Pflanzenteile von Convallaria mojalis er
geben eine 3 mal höhere F. D. Zahl wie Digitalis; die höchsten W erte zeigen die 
Blüten; die aus den Blüten oder dem Kraut hergestellte Tinktur zeigte nach einem 
Jahr keine Abnahme ihres Wirkungswertes. (Ber. Dtsch. Pharm. Ges. 31. 319—23. 
Oktober [19/iO.*] 1921. Berlin.) Ma n z .

E. H a ile r, Zur vergleichenden JPrüfungs- und Wertbestimmungsmethodik für  
Desinfektionsmittel. Vf. erörtert die Schwierigkeiten, eine Normalme hode zur Be
wertung der Desinfektionsmittel zu schaffen, und bespricht die Veiff. von RlDEAL 
und W a l k e r ,  die Lancetmethode und d as amerikanische auf dem RiDEALschen 
Prinzip beruhende Verf. Er hat diese Methoden nachgeprüft u. ihre Anwendbar
keit an mehreren Keimarten und unter Vergleich mit anderen Prüfungsmethoden 
für Desinfektionsmittel untersucht. W eiter wird über DeBinfektionsverss. mit 
reinem Kresol, verschieden-0¡0ig. Kresolpräparaien (50%, 60% , 45% Kresol -(- 5% 
Xylenole) vom Typus des Kresotinkresols und mit Kresolseife berichtet. Gegenüber 
Staphylokokken und in einem Vers. auch gegenüber B act. paratyphi erwies sich 
das 60%ig. Kresolpräparat den anderen überlegen, gegenüber Bact. coli aber weitaus 
die Kresolseife. Durchweg zeigte sich das 60%ig. Kresolpräparat um 20—40% 
dem 50%- im Carboisäurekoeffizienten überlegen, während die Wirksamkeit des 
Xylenol enthaltenden Präparats gleichfalls, aber nicht in so hohem Maße, durchweg 
stärker befunden wurde als die der rein wss. Kresollsg. nnd des 50%ig. Präparats. 
W u'de mit der Keimträgermethode gearbeitet, so verschwanden jedoch die U n ter
schiede; in 0,75- und in l% ig. Lsgg. wirkten alle diese Präparate annähernd 
gleich stark. Seifenhaltige Kresollsgg. wirkten bei gleichem Kresolgehalt schlechter 
auf Keime an Batist als rein wss. Dagegen war die Wrkg. von seifenhaltigen 
Kresollsgg. auf Bakterien an Granaten meist nicht geringer als die re in  wss. 
Krestillsejg., und bei der Suspensionsmethode hat sich eine große Überlegenheit der 
seifenhaliigen Kresolpräparate ergeben. Weitere Prüfungen von stark teerölbaltigen 
Desinfektionsmitteln (Coronoleum, Phenoco, Oyllin, Creolin) sowie von Chlor-m-Kresol 
die bei früheren Verss. durchweg Behr hohe Carboisäurekoeffizienten erhalten 
hatten, haben sich im Keimträgervers. den wss. Kresollsgg. von einem durch-
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sehnittlichen Carboisäurekoeffizienten von 3,0 meist weit nachstehend erwiesen. 
Einwandfreie Ergebnisse werden nur nach der Keimträgermethode erhalten. 
(Dtscb. med. W thichr. 47. 1384—87. 17/11. 1921. Reichsgesundheitsamt.) Bo.

XXIV. Photographie.
M. V olm er, Zur Entwicklungstheorie des latenten Bildes. (Photogr. Korr. 58. 

226—23. Okt: 1921. — C. 1921. IV. 394) B is t e e .
K uobinka, Kombinierte Entwicklwngs- und Fixierbäder (Fixierentwickler) An

gabe zweier Fixierentwicklerrezepte, von denen das zweite von A. u. L . L u m iè r e  
und A. Se y e w e t z  (Revue franç. de Phot. 1921. 178) stammt und daB bessere sein 
soll: A. W. 400 ccm, Chloranol 6  g, Na,SO, (wasserfrei) 32 g B. W. 600 ccm, 
NaaP 0 4 100 g, N a,S,03 40 g. Zum Gebrauch sind 20 ccm A und 30 ccm B zu 
mischen. Es ist reichlich zu exponieren. (Photogr. Korr. 58. 229—30. Oktober
1921.) B is t e r .

E. R. B u llock  und D. S. M ung illo , Experimente mit Schwefeltonung. Bei 
dem indirekten Tonungsverf., bei welchem das Silberbild erEt in einem Ferricyan- 
kaüum-Bromkaliumbad gebleicht, dann mit Natriumsulfid wieder gedunkelt wird, 
kann man einen etwas mehr rötlichen Ton erhalten, wenn man vor die Schwefe
lung ein Sodabad schiebt. Andere Töne werden durch Zwischenschieben eines 
K J-B ades, durch Verwendung von Natriumpolyeulfid oder durch Zusatz von Na- 
triumhyposulfit zum Schwefelung-tbad erzielt. — Die direkte Tonung, also ohne 
vorhergehende Bleieliung, mit Polysulfid verläuft etwas langsamer. Man kann sie 
beschleunigen, indem man etwas RCNS oder Thiocarbamid zusetzt. (Journ. Franklin 
Inst. 192 542— 43. Okt. 1921. E a stm a n  K o d a k  Co.) L ie s e g a n g .

R a p h ae l Ed. L iesegang, Eine new  Umkchrcrscheinung. Wenn ein mit Gelatine* 
Weinsäure, FcCl, UDd Fej(S04)3 präpariertes Lichtpauspapier sehr viel kürzer be
lichtet wird, als zur Erreichung des n. positiven Bildes erforderlich ist, und wenn 
es dann kurz (15—30 Sek. statt der üblichen 1—2 Min.) in einer oxalsäurehaltigen 
GallussäurelBg. oder in K.,Fe(CN)a-Lsg. entwickelt wird, so entsteht ein umgekehrtes 
Bild (also ein Negativ, wenn von einem Positiv ausgegangen wird). Vf. nennt die 
Erscheinung absichtlich nicht Solarisation, weil sie nicht, wie diese, durch Ver
längerung, sondern durch Verkürzung der Belichtungszeit entsteht. W enn das n. 
positive Bild nach den chemischen Verhältnissen nicht das zu erwartende wäre, so 
müßte man es als Solarisationserscheinung des anomalen negativen bezeichnend 
Letzteres entsteht nur bei abgekürzter Entw. W ird diese bis zur n. Zeit aus
gedehnt, so tritt die Tintenbildung auch an den unbelichteten Stellen ein. Zur Er
klärung der Umkebrerscbeinung greift Vf. auf seine (Ztscbr. f. wiss. Mikroskopie 
31. 46G) für die Kupfertonung von Silberbildern aufgestellte Théorie einer exogelen 
Bk. zurück: an den unbelichteten Stellen diffundiert das 11. Ferrisalz in den Ent
wickler, in dem die Tintenbildung vor sich geht, während an den belichteten 
Stellen die Menge der mit Gallussäure reagierenden Substanz durch B. des in
aktiven Ferrosalzes vermindert ist, so daß hier Gallussäure in die Schicht hinein
diffundieren und eine endogele Rk. eintreten kann. Die exogele Tintenbildung an 
den unbelichteten Stellen wurde nachgewiesen durch Anwendung des Entwicklers 
in Gallertform nach Art einer Hektrographenmasse. Als Erklärung für die un
gewöhnlich tiefe Schwärzung an den ganz kurz belichteten Stellen kann eine spuren
weise B. von Ferrosalz angenommen werden, dessen Ggw., wie Vf. zeigen konnte, 
bei kurzer Entw. tiefe Schwärzungen erzielt. (Ztscbr. f. wiss. Photographie, Photo
physik u. Photochemie 21. 98—102. Okt. [15/7.] 1921. Frankfurt a. M., Inst. f. d. 
physikaL Grundl. d. Medizin.) B is t e r .

Schloß der Redaktion: den 9. Januar 1922.


